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  Der ahierikaniſchen 

die Norddeuiſche Allgemeine Zeitung mitteilt. im Laufe des 
Sommers verſchiedene Gejangenenlager in Sibirien beſucht 

und darüber folgendes berichtst: 
1. Das Lager in Kurgon. ů 

Die Stadt Kurgan im Gouvernement Omsk iſt die weſt⸗ 
lichſte von allen Städten Sibiriens, in der deutſche und öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Kriegsgefangene geſammelt werden. um ſie 
entweder im Orte fſelbſt zu internieren oder von hier aus auf 
andere Orte längs der Eiſenbahn zu verteiken. In der Stadt 

ielbſt befinden ſich 5180 Gefangene, 13 180 Mann ſind in'einer 
Entfernung von 2 bis zu 150 Werſt über den Bezirk verteilt. 

LKurgan älſo iſt der erſte Hatteplutz für die nach Sibtrien g 
chicklen Gefangenen; hier werden zunächſt diejenigen, die für 

kronk befunden find., von denen getrennt., die zum Weitertrans⸗ 

port in das Innere Sibiriens beſtimmt ſind: daher die ver⸗ 

haltniemäßig große Anzahl non Kranken und Leidenden in 

Kur gan. 

Ini allgemeinen werden die in Kurgan untergebrachten 

Gejangenen ohne Unterſchied der Staatsangehörigkeit von der 

nilſiichen Regierung rückfichtsvoll behandelt. Von den in Kur⸗ 

gon befindlichen 5180 Gefangenen ſind 2087 Deutſche; ſie und 

die Deſterreicher und Ungarn erfahren die gleiche Behandlung. 

Die Stadt iſt klein, und es fehlt an geeigneten Unterkunfts⸗ 

iumen für dieſe unerwartet große Anzahl von Unterkunſts⸗ 

vedüürftigen, jo daß man ſeine Zuflucht zu Gebäuden nehmen 

mußte, die eigentlich für andere Zwecke beſtimmt ſind, und in 

der Eile Notquartiere herſtellen mußie. In den älteren Ge⸗ 

bauden, die als Gefangenenbaracken beuutzt werden, ſind die 

Bboden in angemeſſenem Zuſtande, aber die Räumlichkeiten 

ſiod in einigen Fällen zu niedrig, um nach modernen An⸗ 

ipruchen hinreichenden Luftraum zu gewähren. In,: der jetzigen 

Hahreszeit aber iſt dies nicht ſo ſchlimm. Die Brköſtigung iſt 

gen für die ruſſiſchen Soldaten. In 

Brot geklagt, das als minder⸗ 
ich bin a der Anſicht, daß di⸗ 

    

   

    

    

        

     

  

       

  

    

  

     
  

    

rlia hbe 

auf dia Art Backelis guriakg. fallsin 

ſür die Gefangenen. ſondern auch für die ruſſiſchen Soldaten 

von gefongenen deuiſchen Köchen beſorgt wird. Bei eigener 

Unicrſuchung der Beſchwerde ſtellte ich feſt, daß ein und das⸗ 

ſelbe Material, von einem anderen Bäcker verarbeitet. gutes 

Prot ergab. Der Unterſchied in der Güte iſt. ſoweit ich feit⸗ 

tellen komate, der Beimengung einer größeren oder 

ren Waſſers und von kürzerem oder längerem 

Backen abhäng Ich habe das Mehl für Brotbereitung 

vnterſucht und feſtgeſtellt, daß es gut und frei von fremden 

Eeimiſchungen war. Vor ganz kurzer Leit iſt die tägliche 

Brött ation von drei auf zwei Pfind und die iägliche Fleiſch⸗ 

rution von dreivieriek auf ein halbes Pfund herabgeſetzt wor⸗ 

den. Dieſe Maßnahme hat alle in Sibirien befindlichen Ge⸗ 

jangenen betroffen. weil ſie zu reichliche Rationen erhielten 

und dieſe teilweiſe verſteckten und verkauften. Gefangene, die 

mit Arbeiten an der Eikenbahn oder ſonſtwo beſchäftigt ſind 

— und dios ü dec Srbherrn Mehrzahl von ihnten der 

Fall —, erhaiten cine reichlichere Beköſtigung und werden in 

diejer wic auch in anderer Hinſicht wie die ruffiſchen Soldaten 

behandelt. 

         

    

  

  

          

    

  

   
   

  

   

2. Das Lager in Petropawlowsk. 

In Petropawlowsl befinden ſich 15 487 Gefang 

en ungefähr 7000 in der Stadt ſelbſt unte 

übrigen ſind über das Gonnernement verteilt, wo ſi— 

eder all der Eiſenbahn oder in landwirtſchaftlichen und in⸗ 

ütriellen Betrieben arbeiten. Im allgemeinen ſind dir Ge⸗ 

genen dort beſſer untergebracht und verpflegt a 

an. Ihre Behaufungen ſind geräumiger und ihre Kyßt 

beſſer zubereitet. 

   

  

   

  

     
   

    

deutſchen und önterreichiſch⸗ungari⸗ 
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ien hatte ich es mir zur Aufgab 

angenen zu koſten. Ich fand fi 

nd und hörte auch nirgendwo Klagen darüber, a— 

nmen in einem Falle. 

3. Das Lager in Omsk. 

In Omst begleitet mich der General, unter dem dus 

Lager ſteht, perſönlich durch die Gefangenenla Juerit be⸗ 

ſie ich die Offiziere. 300 an der Zäahl. wahnen in 

em großen Gebäude. das in früheren Zeiten als Gejängnis 

Leute diente, die wegen gewöhrlicher oder poliliſcher Ver⸗ 

rechen in die Verbannüung geſchickt wurden. Früher waren 
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Danzig, Sonnaben 

  

ud den 22. Januor 1010 

fang 
einzeine dieſer Gefangt igeſperr 

zum Beiſpiel der Schrifiſteller Doſtojewsky. Gegeuwartig 

bewohhen die gefangenen Offiziere den großen Raum, der 

früher als Unterkunft für die gewöhnlichen(gefangenen dieme. 

Der Raum kann etwa 1000 Perſonen faſſen, wenn ſie auf 

den Holzgeſtellen (Plattformen), die ſich der Länge nach auf 

beiden Seiten des Raumes in zwei Reihen übere der he⸗ 

unden, einer dicht neben dem anderen liegen.“ Diu 

gleiche Art, wie auch die ruſſiſchen Soldaten in den Baracken 

wohnen. Das Hauptgebäude des zuerſt beſchriebenen Lugers 

und ſein Zubehür iſt mit einem Zaune aus ungeführ 20 Fuß 

hohen Baumſtämmen umgeben, der zweifellos ſehr alt iſt 

s den erſten Zeiten der Verb ungen noch. Sibicis 

ſtammt. Auf der einen Seite dieſer Umzäunung 

das lange Steingebäude, das früher die Strafgefangenen und 

jetzt die Offiziere veherbergt. auf der anderen Seite die 

nötigen Nebenbauten. wie Küche. Baderäume und dergleichen. 

Als ich durch das ſtarke Holztor in die Umzäunung eintrat. 

ſaßen die Gefangenen in Gruppen an Tiſchen unter den 

Biilmen, plauderten, rauchten und vertrieben ſich ſonſt die 

Jecit, o daß ihre Lage ertröglich erſchien. Aber der Anölick. 

wenn die Erde während der Herbſtregenzeit cin Morcſt vder 

im Winter init ſibiriſchem Schnee bedeckt iſt. der aus ge⸗ 

ſtampfter Erde beſtehende Fußboden ihres Schlafraumes und 

ihre Sthlefſtätten ſelbſt müſſen jür vie Gejongenen doch wenitz 

Ermutigendes haben. Um ſchlaſen zu können, müſſen ſie 

Schilter an Schulter mit dem Rochbar liegen, und gegen die 

Härle der Holzunterlag oder der Geſtelle, nuf denen ite 

ſchlafcn, ſchützt ſie nur ein dünner Strohſack. Ihre Kleider 

und ſonitigen Sachen hängen ane Nagel zu Kopiende 

ihres Lagers, wie bei den rujfiichen Soldaten. Ich habe de⸗ 

ohachtet, wie ein Oberſt, der das mikilere Alier weit äi 

ſchriiten hatt⸗, in die zweite Reihe der Lager bincmillcttern 

mußte. um ſich daun neben einem jungen Leutnant nieder⸗ 

zulegen. Die hö ernen, Bettgeſtelle ſchienen 

Ai iéein und Anzeichen von Ung x 

nehmen. Es war Juni, als ich d 

aber din kalte Jahreszeit das Schließen der Fen 

muß die Luft in dem überfüllten Ramme kann erträglich ſein. 

Begleitet von dem kommandierenden Oifizier, der nach 

meinen Wahrnehmungen ſehr ſtreng iſt. war es nur kaum 

moglich, mich mit den Offizieren frei zu unterhalken, uber die 

Zuſtände ſelbſt, wie ich ſie beobachtete, wieſen auf die Rot 

wendigkeit einer Aenderung hin. Den Offizieren wird 

ziemliche Freiheit gelaſſen. ſi 

gleitung der Wache das Loger 

eines Herrn Harte hat der Ch 

  

  

    

     

   

  

      
          

  

   

  

   

    

   

  

  

  

Anßer dent 
  

  

fähr noch 9850) ge 

ungefäh 
en verteilt. Die Megi            

ſichtigt, dieic Gefangenen jämtilich in einem Lager 

einigen, und hat zur Errichtung eines geeigneten Geim 

ers eine Summe von 250 0%0 Rubeln 

(gebände find beinahe ferliggeſte I 

Mann aufnehmen non; 

Reihen von je 10 Häuſern uuf einem gros 

errichtet werden. Der Zwiſchenrmun zwiſch J 

vetragt 200 Fuß. Für die Waſſerverjorgung wird n 

digender Weile geſorgt ſein, indem das Waſſer mutels 

Röhren in das Lager geleitet wird. 

cine für je zwei Häuffer, zieht ſich an der gan 

Grundſtücks hin. Die ganz neuen Gebäude ſind ‚. 

und ich bin der Anſicht, daß das ganze V i 

jundheit und Annehmlichteit i jeder 2 

ſprechend ſein wird. Die Holzbauten ſind für 

Gebrauch geeignet: die dicken. aus behauenen B 

chenden Wände eignen ſich für da, iriſß Lli 

  

       
   

  

    

     Eine Anzahl 
Lů 

  

  

    

    

  

   

  

   

    

   

    

   
   

  

  

  

Gefangeue — Deutſche. Oeſterreicher, 

hechen, Türken und andere — werden hinſichti 

gung und Unterkunft, die der der ruffiſch 

üprechen, alle gleich behandelt. Die Beſchaf Meil 

iſt gut und die Leute ſcheinen körperlich und geiſtig in 

guier Verfaſſung zu ſein. Einige von ihnen haben eine 

kopelle gebildet, und die ruiſiſche Regierung hat ihnen 

Mittel für die Inſtrumeits und Noten vorgeſtreckt, die zea 

Einkünften ſpäterer Konzerie zurückzahlen ſollen. Leide 

ihre im Freien ſtattfindenden und notwendigerw v 

lichen Konzerte zeitweiſe von der ruſſiſchen Aegierung ver⸗ 

   

  

   
  

    

     
    

   

   
    

      

  

   
   

  

   
          

    

   

  

   

    

    

  

   

    

  

enen in Sibirie 

  

es iſt aher zu hoifen, daß ſie bald wieder ge⸗ 
ſtattet werden. 

4. 

In dieſer 

219 Offiziere untergekracht. Ungefähr 10. vom Hundert der 

Das Lager in Nowo-Mikolajewsk. 
Stadt, ſind 8497 gefangene Mannſchaiten und 

Oeſterreicher. eim⸗ 
»n und Rumänen. 75 deutſche 

inem Hauſe mmiergehrncht 

das in Friedenszeiten von Offizieren der in Nowo⸗Rikol⸗ 
giemsk jtehenden ruſſiſchen Regimenter bewohnt murde. 
Ihre Unterbringung in den acht Wohnungen vouſie vier 

Zimmern iit gut. Die Betten ſind dieſelben, wie ſie von den 

Gefangenen ſind Deutſche, die anderen 
1 · Tlichechen.    

   

       

   

  

ruſſiſchen Offtzieren benntzt wurden, und die Zimmerei 
tungen ind zwar einfoch, genügen aber dem Bedurkus. Die 
Ofliziere werden von Gefangenen bedient, die ihnen als 

  

Burſchen zur Verfügung geſtollt ſind. Die anderen in Nowo⸗ 
Nikolajewsk internierten Offiziere ſind in Privathäufern in 
der Stadt untergebrachl. Sie abe ſind gur verſorgt und ge⸗ 
nießen ziemlich viel Freiheit. Ich unterhielt mich mit vielen 

Offizieren in den verichiedenen Hüufern und erkundigte mich 

eingehend nach den Verhäliniſſen, unter denen ſie gefangeit 
gehalten wer n Wöüunſchen und ů‚ 

danach, ob Klagen vorzubringen hätten. In den meiiten 
Vällen erklärten ſie, daß ſie gut behandelt würden, nichi 
flagen hätten und mit den Bedingungen ibrer Gsſungenich 
leidlich zufrieden jeien. In einem Ha das 
Militörärzten bewohnt wird, wurde üb unregelmäßig 
Waſſerlieferung getlagt— Waſſerverſorgung in Namos / 
Nikolajewsk allerdin zu wünſchen 111 

dort üblich. Waſſer zu kanfen. Den Befangenen wird es non 

Leuien, die es unter Aufſicht der Nolizei van Haus zu⸗ 

jragen, geliefert: E Ser nicht ſelteney daß 

Polizei es zugi au den Häuſenn 

Ofiiziere vorübergehen, io daß dieſe auf die ſehr mangsi 

ſtädtiſche Waſſerverſorgung angewieſen jind. Die 
hahen eine vo i Ausbildung erhalten, einer hafte 

hr iun Philabeiphia K 

nicht über die ruſſtichen Behörden, beklagten ſich aber über, 

die Langeweile der Gefangenſchaft und üder den Mangel si= 

Büchexn, und ſie gaben der Hoiinung Ausdruck, daß ihneit 

Klaſſiter wie Shakeſpenre, Thackary. Dickens u. a. in deutſcher 

oder engl Sprache zur Verſügung geitellt würden. Si 

teilten mir mit. daß ſie dieſen Wunſch bereits Herru 

vom Chriſtlichen Verein junger 

der ihnen die ZJuſendungeſ. 

habe. Es wäre eine graße “ 

Herren. wenn ſie mik geeignetem Leſeſtoff verieben werden 

könnten. 
In de 

deuiſche und 5f⸗ 

  

        

   

    

ganz 3aun3    
     

    

    

Lr. 

   

  

   

     

     

  

   

    

          

    
   

        

  

    

          

    

   

        

  

  

  

  

jind ungeiähr 

in Ziegelbaracker     
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jchafkt worden. wo 
Behandlung ſind, ſo daß anzunehmen iſt daß dio 

  

     eſ unmter aufmerkjamer Beobachtung 
Krankheg 

      

   

  

     
   

   
     
     

errichteien L 
in Baracke: 

im dieie Baracken herzu x man die 

einer beträchtlichen Tiefe aus und häuft ſie dunn uts Wũ 

ani. Dieſe Wände werden bann noch durch eine d 

he Lage von Stämmen erhöht— dis mit Fenſtern 

uni Licht und Luft Zutritt zu ve chaffen. 

d dann mit einem Vretterdach bedeckt, das 

ſtochenen Raſenſtücken dicht belegt i 
M * 
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eitergeſtelle mi 

Dieſe Baracken waren uriprünglich 

daten erbaut und auch von dieſen bewohnt; 

Art Bar der neuerbauten Art vor. da 

wärmer uër Som kithler jind 

das zur Zeit meiner igung beinade ‚ 

in Benutzung men worden Es iM 

zuf einem weiten Feld errichte nd nach ſibirk⸗ 

Art aus Stämmen erbaut iind können je 3)i] Mar 

herbergen. Auf jeder Seite des Jelde ſtehen zehn 'dlcher 

ide. ſa daß für 10900 Geſa e Unterkunft gegeben ül. 

Große Sorgfalt iſt auf die Waſſe ung und Entwülte⸗ 

rung gelegt. 

  

  

    

    

  

   

   

   

  

     

       

    

    

  

 



  

Kriegsnachtichten 
Das verlufſene Montenegro 

Die Einnahme von Cetinſe iſt ein Seulliches Jeichen jür 
das Erlabmen des moktenegriniſchen Widerſtander. Wlia⸗ 
Hauptſtadt ſiegt in 835 Meter Höhe. iſt von ſtarren Helsgrup⸗ 
ben umzeben und ein Blatz. der den Weg nach dem Süden, 
noch Stuturi, cröffnet. Nun iſt bie Haupiftadt der Wontene⸗ 
Hriſter das erſtemal, keildem es ein Bürſtentum Pontenegev 
nitt, von feindlichen Truppen beſetzt, wie die Bewohner der 
unzugänplichen Schwarzen Berge das einzigt Baltanpolk ſind, 
das nie unler kürkiſcher Herrſchalt ſtand. Die moderne Technil 
der Aerspleur iid Mörſerbülterien hat auch die Schwarzen 
Berge Uberwunden., denn die endgütige Heberwindung dieſes 
am weſtlich gelegenen ruffiſchen Ballanvotpoſtens dürſte nach 
dem Fall der Houptſtadt nur noch die Frage einißer Zeil lein. 

Damit verbeffert ſich die Lage des Nierbundes und ver ⸗ 
ichlechtert ſich die Situation der Militärmacht, die den Zentral⸗ 
mächten in den Rücken fiel. um die Herrſchaft über die Adria 
zu tzewinnen: Aalien. Es iſt voruuszufchen, daß die öſter⸗ 
reichiſhen Heerenmaſſen nach der vollſtändigen Beſetzung 
Montenegros weiter nach Süden gehen und in Albanien ein 
reicheres Feld des Fortſchteitens finden werden als irgendwo 
anders. Es gibt von alte in Aldanien ganze Stämme 
unb Gogenden., die mit Deſterreich ſympathiſieren und unige⸗ 
kebrt einen alten Haß auf Italien haben. Die iielleniſche 
Stellung in Albanien iſt deshold auis ſchwerſte erſchüttert. 
und wenn ſie mit diejer erſchütterten Stellung ſchliehlich ihre 
ganze Poſition an der Adria verſüeren, ſo iſt das nicht loß 
pon militariimer Bodeutung für Italien und damit für die 
Emente. jondern auch von ge 2 
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die innere Lage in Italien. Man weiß. wie die italieniſche 
Bevölteru nd Gefuhl von der Höhe in die 
   
   

   

  

Wtöglichkeit, daß die Maſſen der 
n beſter Kern die Sozioliſten 

en und moraliſchen 
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der olterreichlich-ungari⸗ 
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Montenegrs kapituliert! 
Es ſtrectt bedingun Waiien und bittet um 

Frieden. Nan kann dieien Entichluß dem monienegriniſchen 
g verargen — auch 

man ſich eingeſted 
allch beim f 
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Der erſte Balkanzug 

  

  

Politiſche Rundſchau ö 
* Wahlerchbsreicrr: Die Fragt ber pres      

  

   

      
   

EEünclen Dr. Heyhebrand ſcheink bie lommende Wohl⸗ 
reſorm nicht begehrenswerk zu ſein, denn in der Sigung vom 
17. Januar nahm er Gelegenheit. dem beſtehenden Dreiklaſſen⸗ 
waftlrecht worme Worte des Lobes zu widmen. Nachbem 

Lerr v. Heydebrund — die erſte Ceſung des Etais ſtand zur 
Depatie — den kepferen Trupprn ſeinen Dank ausgeſprochen 

notwendigen neuen Sienern. Das Lob der preußiſchen Art 
in der Thronrede habe ihn mit Kreude ertüllt. Ader dis Re⸗ 
gierung, die dieie Worte gefunden habe, dürfe nicht an eine 
Kenderung der Grundlagen uniſeres Staatsmeſens heran⸗ 
gehen. Gegenüber der Erhaltung des Burgfriedens müſſe 
2 Sie Etumittigken des Volkes 
tönne. Er behauptete, daß von einigen Sch, i 
abgeſchen, das preußilche Wahlrecht geradezuideal ſei. 
Andere Dinge als die Wahlrechtsfrage bewegten jetzt das 
Herz des Volkes. denn noch ſei ein Ende des Krieges nicht ab⸗ 
Juſeben. Der freiſinnige Adgeordnete Dr. Pachnicke be⸗ 
tonte, dah ietzt nicht nur einzelne Miniſter ſich für die Ver⸗ 
beſterung des Wahlrechts eingeſetzt hätten, ſondern daß ſich 
nun die Krr,e mit ihrer Autorität dafür nerbürge. Das Volk 
hade ſich poliliſch reif gezeigt und en nun auch ſtaatsrecht⸗ 
lich gemertet werden. un die Truppen avs dem Felde 
heimkehrten. wollten ſie Bollbürger ſein. Die Herren von der 
Rechten möchten beweiſen. daß ſie einen Hauch vom Geiſte 
Bismarcs verſpürten. der das richtige Augenmaß für Men⸗ 
ſchen und Dinge bejeiſen habe. Nachdem der Zentrumse abge⸗ 
ordnete Herold erflärt hatte. daß die Opfer des Krieges 
durch einen angemeſſenen Landzuwachs weitgemacht werden 
müßten. kam unſer Genoiſe Hürſch zum Wort. Er proteſtierte 
in einer längeren Erklärung gegen jede Annexions⸗ und Er⸗ 
oberungspolinik. Die curopäiſche Kulilur dürfe nicht einem 
wahnwitzigen Erſchöpfunaskampf zum Opfer fallen, in dem es 
keinen Sieger, ſondern nur Bei gte gäbe. Für die Maſſo, 
die unter der Teuerung beide. wäre es nur ein ſchlechter Troſt, 

  

     

  

  

  

   
   

     
    

    

    

    

    

  

    

daß es dem Auslande wom'glich noch ſchlechter gehe. Die 
rhng keune die Not des Volkes und ſeine wahre Stir           

  

  

An der Zenkur, die bei uns ebenſo ſcharf gehond⸗ 
beßt werde. mie im Auslunde, liege dies. Die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Wahlrechtefurderunden hätten ſich nicht geändert. 
Rach wie var umiaßten ſie Sas aligemeine, gleiche, geheime 
und direkte Wahlrecht für Staat und G. 2 i 

öge es nicht bei allgemeinen Verſprechungen bew. 
und die und die 

  

    

  

  

der der    iDrer Reiarm ihrer Reform 

  

üdlagen 
ung ihrer Volitik bekanntgeben. 

er v. Loebell wandte ſich gegen die Erklärang 
Hirſch bezügli 

     

     

   

    
urichland müſſe ſich mit B. 
ur Erfüllung ſeiner weltpoliti⸗ 

n Beſtimmung. Wir hätten wohl Sorgen, aber keine Not. 
den Auigaben, deren Löſung die Regierung nach dem 

riege in Angriff nehmen wolle, gehöre, wie er ausdrütklich 
Aenderung derepreußiſchen Wahl⸗ 
immungen. Die Regierung ſehent⸗ 
Deutſchland pon dieſer umſtritte⸗ 
eLdauernd zuentlaſten. 

  

— 

    

   

    

    
    

  

   

  

   
   

      der Mi Sacir der Dußgct?       

    

   

    

   
   

      

  ung militariſher 
Herabfetzung der 

»rung non 70 auf 
joldungsordnung 
ag im Anſchluß 

   

        

   

    

   

nstag reriagt. 
r Reichstag 

Genoſfe 
Schwierig⸗     

hatte. warnte er vor Auspomeruntz aller Beſitenden bei den 

       

  
   

  

    

   

des Syſtems iſt auch eine Befreiung von den „Einzel⸗ 
fätlen“ nicht zu erwarten. Dieſe Auffaſſung gab auch Ge, 
noſſe Heine vor, greunblätzlich zu nertreten. Die Art, wie 
er aber daneben gegen die Minderheit in der Partei pole⸗ 
miſierte und Zenlurmaßnahmen gegen gewiſle einſelti 
ühooretiſche Rechthaber“ verteidigie, ia forderte, wird zwar in 
Parteikreiſen bei einem Charakter wie Heine nicht mehr er⸗ 
ſtaunen, muß aber beswegen politiſch nicht weniger bekämpft 
Werden. 

Miniſterialdirektor Sewald beharrte auf dem ab. 
lehnenden Standpunkt früherer Regierungserklärungen. An 
felnen Ausführungen intereſſterte nur die Mitteilüng, daß 
die Regierung endlich dem Wunſch des Reichstages nachgeben 

8 8 würkf poriegen wil, wonach die Gewerk. 
ſchaften nicht mehr als politiſche Vereine gelten follen. 
Vor den Abſtimmungen erhielt Genoſſe Liebknecht 

zur Geſchäftsordnung das Wort; ein Schlußantrag hatte ihn 
wiederum van der ſachlichen Debatte ausgeſchloſſen. Darauj 
wurde der Reichstag bis zum 15. März vertagt. Die 
Zuſtimmung zu dieſer Vertagung hatte das Haus ſelbſt zu 
Beginn der Sitzung nach einer intereſſanten Debatte über die 
kommenden Etatsberatungen gegeben. 

(Dem Vorwärts entnommen.) 

b Polgen eines Nauchverbotes 
Wir entnehmen dem „Vorwärts“: 
Das Generalkommando in Münſter hat ein Rauchverbot 

für Jugendliche unter 16 Jahren erlaſſen. Die Abſichten des 
Verbotes ſind ja verſtändlich und es wird ſich ernſthaft gegen 
dieſe Abſichten wenig ſagen laſſen. Das Rauchverbot ſchließt 
in ſich aber auch ein Abgabeverbot von Zigarren und Zigaretten 
an die vom Rauchverbat betroffenen Jugendlichen. Dadurch 
ergibt ſich für die jugendlichen Tabakarbeiter eine eigenartige 
Komplikation. Iis der Zigarreninduſtrie iſt es vielfach üblich, 
daß von den Arbeitern pro 100 Zigarren oder Wickel zwei 
Zigarren oder Wickel übergeliefert werden müſſen, und dafür 
werden dann die ſogenannten Rauchzigarren gegeben. Letztere 
bilden alis tatſächlich einen Beftundieil des Arveitslohnes. In 
dieſem Sinne werden ſie auch als einen Teil des Einkommens 
angeſehen und daher zur Steuerveranlagung mit herangezogen. 
Der dafür angeſtellte Satz beträgt jährlich zwiſchen 40 bis 
50 Mark. Die Verfügung bedeutet deshalb für die davon be⸗ 
troffenen jugendlichen Arbeiter eine Schmölerung ihres Ein⸗ 
kommens, was das Generalkomwando ſicherlich mit Erlaß der 
Verfügung nicht beablichtigt hat. Die Gauleitungen des freien 
und des chriſtlichen Tabakarbeiterverbandes in Münſter haben 
ſich deswegen mit einer Eingabe an das Generalkommando 
gewandt. in dem ſie dasſelbe um eine Anordnung erſuchen. daß 
den detreffenden Arbeitern entweder für die Nichtverabreichung 
von Rauchzigarren Geldentſchädigung ſeitens der Firnien 
gewährt oder ſie für die Dauer der Nichtgewährung von Rauch; 

ich keine Ueberzigarren oder Ueberwickel zu liefern 

    

  

  

  

    

brauchen. 

Der preußiſche Stnatshaushalisctat für 1916 
jchließt in Einnahmen und Ausgaben mit 4810 Millionen 
Marf ab, die Schlußlumme ergibt ſich gegen den laufenden 
Etat mit 5.9 Millionen Mark. Einnahmen und Ausgaben 
halten ohne Anleihen das Gleichgewicht. Genau wie im⸗ 
varigen Jahre hat die Rückſicht auf die Unſicherheit über die 
Deuer des Krieges und über die Geſtaltung der wirtſchaft 
lichen Verhbältniſſe nach dem Kriege jeden Verſuch einer der 

it nahekommenden Veranſchlagung von vornherein 
es handelt jich alſo lediglich um Schäzungen. 

auf die kürzere oder längere Fortdauer de⸗ 
Siat im allgemeinen lediglich unter Annahme 
iedensverhältnifſe aufgeſtellt. Nur wo bereits 

nu Zeitpunkte beſtimmte Tatjachen bekannt: 
i 

    

   

   
     
in dan Steueretot g 

weil mit Sicherheit mit einem weite⸗ 
ß nlagungsſoll zu rechnen iſt. Bei der 

tung ſind die Förderungsverhältniſſe und die der 
entiprechend peränderten Verkaufspreiſe in Be⸗ 

9En. „ 

ujeder grundſatzlichen Neuerung hat die Regierung 
„ abgeſehen non den Fällen, wo Erhöhun⸗ 

und Neueinſtellangen auf Erund feſtſtehender rechtlicher 

      

   
     

   

gen 
Verpflichtungen oder durch unabweisbare Bedürfniſſe der Ver⸗ 

    

        

   

  

   
   

      

ingt waren. Der Beſoldungsfonds iſt nach dem 
er der Beamten neu reguliert. was allein bei den 

Staarsperwaltungen eine Mehrausgabe von ! 

t hat. Beim S     

   zu 
und 

  

an Witwen und Waiſen voan Beansen aller Ver⸗ 
i Der Mehrbedorf, der hierdurch er⸗ 

urch eine Einſchränkung der Ausgaben auf 
ien gedeckt worden. Als Schatzanweiſungsquote 
Milliarden Mark im Vorjahre 3 Milliarden 

   

        

   

   

     

      

    

5 
Entſchädigung der durch Flieger heimgeſuchten badi⸗ 

ſchen Stäüdte. Die bisher von Fliegeraugriſfen betroffenen 
S Mannheim, Karlsruhe, Offenburg, 

VM heim und Donaueſchingen haben 
itrrium des Innern erſucht, beim Bundesrai 

in das zu erlaſſende Reichsgejetz auch 
für Perſonenſchäden einbezogen würde und 

ie Voreniſchädigung an hilfsbedüxjtige Verletzie 
iebene der durch Fliegerangriffe Getöteten be⸗ 

  

   

           

    

  

       

   

  

   

  

    
     

  

   

Deutiche Fraktion. Die Reichstagsabgeordneten 
Dr. Arendt. Vauer (Pfarrtirchen). Behrens, Bruhn, 

f Burckhardt. Colshorn, Doerkſen, Frhr. von 
v. Halem. Hegenſcheidt. Herzug. Laux. 

heding. Mertin, Mumm, Graf v. Poſadowsky⸗ 
Rupp (Marburg), Frhr. v. Schele, Schultz (Brom⸗ 

bendorff, Frhr. v. Wangenheim, Warmuth, Werner 
Werner (Hersfeld). Witt haben ſich unter dem 

Deutſche Fraktion vereinigt. Die Mehrzahl 
2 bisher zur freikonſervativen Partei, die 
Wahlen nichi auf Fraktionsſtärke bringen 

   
  

   

  

   
f 

  

 



7. Jahrgang 
Nr. 3 Beilage zur Volkswacht 

  

Sonnabend den 

22. Januar 1916 

  

  

  

Ms der Partei 
bie ſozlaldemokratiſchen Erklärungen zu den Kriegskrediten. 

Wünſchen aus dem Leſerkreiſe folgend, geben wir aus 
dem amtlichen ſtenographiſchen Bericht des Reichstags die 

wieder, die die Genoſſe ert und Geyer am rttärengen wieder, 
„, e, ‚r Be; d., O 2 ů— 
21. Deselnbyt 1915 bei derAbſiimmung über bie neuen Krirgo⸗ 

kredite abgaben: 

Abg. Ebert: Meine Herren, im Außtrag der ſogtaldemokratl⸗ 
ſhen Fraktion habe ich jolgende Erklärung abzugeben: — 

Die ſozialdemykratiſche Partei hat ſeit Anbegin dieſes Welt⸗ 
krieges ithren Willen und ihre Kraft dafür eingeſetzt, daß Deutſchland 
in dem ſchwerſten Exiſtenztampf gegen die ungeheure Koalition 
ſeiner Gegner beſtehen kann und geſichert werde. Zugleich aber hat 
unſere Partei unausgeſetzt darnach geſtrebt, die unermeßlichen Ver⸗ 
wüftungen des Krieges zu beendigen und den Völkern Europas den 
heißerſehnten Frieden wiederzugeben. Wir haben wiederholt unſere 
Hand ausgeſtreckt, damit die Vertreter der Arbeiterklaſſen in den 
anderen Ländern ſie ergreifen ſollen, und damit wir gemeinfam die 
MRöglichteiten ver Friedensanbahnung und die Grundlagen eines 
dauernden Friedens beſprechen kömien. 

Zu unſerem tieſen Vedauern ſind dieſe Bemühungen bisher 
noch nicht zu dem gewünſchten Erfolg gediehen. Wohl hat ſich an 
manchen Stellen ein Schimmer von Hoffnung gezeigt. In England 
und Frankreich machen ſich mit zunehmender Stärke Stimmen gel⸗ 

i die die Fortſetzung des Krieges ins unabſehbare beklagen und 
mpien und einen ehrenvollen S. n fordern. In neutrolen 

Staaten ſind neue Anregungen gegeben, eine Vermittlung zwiſchen 
den Kriegführenden einzuleiten. Wir weiſen auch hin auf die 
Worte, die das Oberhaupt der katholiſchen Kirche jungſt geſprochen 
hat. Ungeachtet aller Verſchiedenheit der Weltanſchaumig ſind wir 
erfreut, daß auch von dieſer Seite eine ſo ernſte Ermahnung an die 
Völker und ihre Regierungen ergangen iſt. 

Dieſem Beſtreben ſtehen aber leider noch inimer ſehr un⸗ 
günſtige Tatlachen und Hinderniſſe im Wege. In England und 
Frankreich, in Rußland und Ralien wollen ſich die Regierungen 
und die maßgebenden Parteien noch keineswegs in den Gedanken 
finden, daß ihr Bündnis, dieſer Zuſammenſchluß der mächtigſten und 
volkreichſten Länder, nicht imſtande geweſen iſt, Deutſchland und 
ſeine Verbündeten niederzuzwingen, 

Sie halten noch an der Hoffnun 
Heere oder durch wirtſchaſtliche Erſchöß 

neue Wendung zil geben 
pie hervorzugehen pfe hervorzugehen. Die leitlenden Männer der eY O 

jührenden Staagien haben noch bis in die leßten Tage hinein erklärt, 
daß ſie jeden Gedanken an Frieden ablehnen, bevor nicht die deulſche 
Wehrmacht zerſchmettert und die gegen Deutſchland und ſeine Ver⸗ 
bündeten gerichteten Erobernngsziele erreicht ſind. Gegenüber dieſer 
Tatſache iſt es unerläßliche Pflicht des geſamten deutſchen Volles, 
ſeins Abwehr feſt und geſchloſſen zu erhalten und die zu dieſer Ab⸗ 
wehr erforderlichen Mittel berelnzuſtellen. (Lebhafter Beiſall im 
ganzen Hauſe.) Sie dienen dem Schutz von Haus und Herd, ſie 
defähigen unſere Brüder und Söhne, die Wacht an den Fronien giich 
meiterhin zu halten. (Erneuter Beifall im ganzen Haufe.) Aus 
dieſen Mitkeln müſſen aber auch in höherem Maße als bisher den 
Familien der Kriegsteilnehmer und allen fonſtigen Notleidenden 
Hilſe und Unierſtützung geleiſtet werden. (Sehr richtig bei den 

zialdemotraten.) Die Lebensmittelverſorgung der Minder⸗ 
bemittelten muß durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen, Beſchlagnahme 
aller notwendigen Nahrungsmittel und planmäßige Verteilung mehr 
als bisher ſichergeſtellt werden. (Zuſtimmung bei den Sozialdemo⸗ 
kraten.) Nur ſo wird dem. Unwillen des Volkes über unzureichende 
behördliche Ma ſche Ausbeutung geſteuert und 
jeine Widerſtandstraf 

Im nächtlichen Kampf mit Giftſchlangen“) 
Von Rifat Gozdovic Paſcha. 

é Die Streifung war beendet. Roch 74 Falken (Monte⸗ 

negriner) hatten wir aus ihren Neſtern gehoben, darunter 19 

Weiber. Bei mehreren der letzteren fanden wir ſolche Be⸗ 

iſe für die an unſeren Soldaten verübten Beſtialitäten vor, 
ihe hatten, unſere Leute davon abzu⸗ 

0 e Megären niederzuſchlagen. Sie wurden anein⸗ 

andergefeſſelt und blieben dem Feldgericht vorbehalten. 

Es war 7 Uhr abends und wir infolge der überſtande⸗ 

nen Aufregung des Steigens und Klimmens über die und 

zwiſchen den „Nachtkaſteln“, der Tageshitze und des Höllen⸗ 

durſtes völlig erſchöpft. Nur mit großer Not waren wir im— 

ſtande, es den Leuten zu verwehren, aus den würmer⸗ und 

egelbevölkerten Ziſternen, die nebſtbei giftverdüchtig waren, 

ihren Durſt zu ſtillen. Nichtsdeſtoweniger gelang es einigen, 

durch ihr ſchweißdurchtränktes Taſchentuch dieſes ekle Naß 

einzuſaugen, welche Unvorſichtigkeit ſie auch bald nachher mit 

einer ſchweren Erkrankung bezahlten. Keiner von uns, weder 

Oflizier noch Mann, hatie ganzes Stück ſeiner Unif 

am Leibe, viele hatten ſich an den meſſerſcharfen Geſtei 

kanten die Sohlen abgeriſſen und hinkten mit zerſchundenen 

Zehen. 
In dieſer Verfaſſung wollte der Kommandant ſein De⸗ 

tachement nicht noch zum Standort der Brigade zurückführen, 

um ſo weniger als bis dahin geſchlagene 15 Kilameter zurülck— 

zulegen geweſen wären. Was in diefem Terrain ſo viel heißt 

wie 50 Kilometer auf gebahntem Wege! 
Die Nacht ſank, wie es im Karſt zumeiſt der Fall iſt, eis⸗ 

kühl herein und der Tau fetzte ſich in arle Falten. Da in der 

Nähe einige unverſehrte, anſcheinend leere en, „Kutſchas 

ſtanden, beſchloſſen wir dort zu nächtigen, während die Man 

ſchaft ihre Zeltbläatter zufammenknüpftie, um ohne viel V 

bereitungen auf und unter ihnen tüchtig aussliſchlajen. 

erſt aber wurde gegeſſen, doch da wir keine Feldküchen mit 

hatten, ſo mußten programmäßig die eiſernen Rationen dran. 

Der Detachementskommandant und ich ſuchten uns das an⸗ 

nehmbarſte Gebäude aus und traten mit ſchußfertigem Re⸗ 

volver ein, während die übrigen 13 Herren von den unweit 

liegenden zwei Hütten Beſitz ergriffen. 

   

   

    

    

feſt, durch Aufſtellung neuer 
talibs denm Krieg 

lich als Sießer aus dem 
ner der gegen uns 

    

    

         
   

  

   

   

  

       unund woch 
geſtärkt werde 

  

  

  

       

     

        

  

          
*) Dieſe Schilderung iſt dem Buche von Rifat Gozdoy ic 

Daſcha: en Karſt, Erinnerungen eines öſterreichiſchen 

Offiziers aus siahre 1914. entnommen, das in & 0 

manns Verlag in Stutigart zum Preiſe von 3 Marr (g9eb.) e 

iſt. Der Verfaſſer ſchildert in feſſelnder Weiſe die ſchweren 

und Strapazen der heldenmü terreichiſch⸗ungariſchen 

in den fürchterlichen Karſtöden der ichei räegowina, Süt Dal⸗ 

matiens und der montenegriniſchen Grenzgebiete. Mit dieſen Teilen 

der Dinariſchen Alpen aus perſönlichem Erleben bekannt, vermittelt 

er ebenſo neue, wie wahre Bitder der dortigen großartigen Maiur, 

lowie aller Schreckniſſe eines mörderiſchen Klimas und der wilden 

Kampfesweiſe eines unbändigen Bergvolkes. 

    
      

      
  

   

  ——   

      

Wir erheben aber auch in dieſer Stunde wlederum unſeren 
Einſpruch gegen alle Eroberungspläne, die darauf ausgehen, andere 
Völker zu vergewaltigen. Dadurch würde die nationale Kraſt und 
Einheit des Heutſcher Reiches geſchwäct. ſeine Beziehungen natz, 
auzen hauernd geſchädlat und der Leim zu neuen Kriegen gelegt 
werden. (Lebhafte Zuſlinimung bei den Sozialdemokraten.) Das 
deutſche Volk und ſeine Verbündeten haben unvergleichlich roßes 
vollbracht. Es iſt gelungen, nicht nur Land uUnd die Staaten 
bder Verbündeien. benen bereits der Untergang andedro 
die von allen Seiten anſtürmende Uebermacht zu ſichern, jondern j 
uĩch die von Ojien drohende ungeheure Gefahr für die geſamte welt⸗ 
eurapälſche Kultur weit Nlion uhn. (Bravo im ganzen Haufe.) 
Kein⸗ Gegner und keine Koalition von Getznern kann ſich danach in 
Zukunft vermeſfen, das deutſche Volt niederzuzwingen und in ſeiner 
Entwicklung zu hemmen. 

Der Herr Reichskanzler hat in der Sitzung vom d. Oezember 
ausgeſprochen, daß er jederzeit bereit iſt, in die Diskuſſion über 
Friedensafigebote einzutreten, die der Würde und der Sicherhit 
Deutſchlands entſprechen. Er hat die Verantwortung abgelehnt für 
die Fortſetzung des entſetzlichen Elends, das Europa und die Welt 
erfüllt. Wir wünſchen aufs dringendſte, daß die deulſche Regierunig 
jede Möüglichkeit zu Friedensverhandlungen bereitwillig wahrnimmt. 
Deutſchland iſt durch ſeine Stärke über jede Mißdeutung ſeiner 
Friedensbereitſchaft-erhaben. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo⸗ 
kraten.) Indem wir ſo den unveräußerlichen Geboten der Menſch⸗ 
lichkeit dienen, dienen wir zugleich den Zukunftsintereſſen des deut⸗ 
ſchen Volkes. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Geyer. 

Abg. Gezer: Meine Herren, für mich und neunzetzu meiner 

  

        

  

20 87 b 2 8 E 2 i 2 

D· 

  

      

      Frakttlonek be ich folgendes au erklären: 
Die M diktatur, die rückſichtslas alle Friedensbeſtrebungen 

unterdrückt und die freie Meinungsaußerung zu erſticken ſucht, macht 
es uns unmöglich, außerhatb dieſes Hauſes ünſere Stellung zu der 
Areditvorlage zu begründen. (Sehe richtig! bei einem Teile der 
Sozialdemokraten.) Wie wir Eroberungspläne, die von Regierun⸗ 
gen und Parteien anderer Länder aufgeſtellt werden, mit aller Kraft 
bekämpfen, ſo wenden wir uns mit derſelben Entſchloſſenheit auch 
aegen das verhängnisvolle Treiben der Anexionspolitiker unſeres 
Landes (Sehr richtigt vei den Sozlatdemotraten), uir in ficicher 
Weiſe wie jene das ſtärkſte Hindernis ſür die Einleitung von § 
densverhandlungen ſind. (Erneute Zuſtimmung bei den Sozialdemo⸗ 
kraten.) Diele gefährliche Politik hat der Reichskanzler am a9. De⸗ 
zember, als er zu der ſozialdemokrotiſchen Interpellation das Wort 
ergriff nicht von ſich gewieſen. Er hat ihr vielmehr Vorſchub ge⸗ 
leiftel. (Zuſtimmming bei den Sozialdemokraten), und die ſämtlichen 
bürgerlichen Parteien haben in Unterſtützung ſeiner Ausführungen 
au lich Gebietsorwerbungen gefordert. (Sehr wahr! bei den 
Sozialdemokraten.) Erfolgverſprechende Friedensverhandiungen ſind 
aber nur möglich auj der Grundlage, daß kein Voik vergewaltigt, 
daß die politiſche und wirtſchafteiche Selbſtändigkeit und Unabhängig⸗ 
beit jedes Volkes gowahrt, daß allenthalben Croberungsplänen jeder 
Art entſagt wird. (Erneute Zuſtimmung ber den Scüiudemokraten,) 
Unſere Landesgrenzen und unſere Unabhängigkeit ſind geſchert. Nicht 
der Einbruch feindlicher Heere droht uns. Wohl aber gehen unſer 
Neich wie das übrige Europa bei Fortletung des Krieges der Gefahr 
der Vernichting der rmung der Välker 
und der Verwüſtung i gegen. ebhajte Rufe: Sehr 
richtig! bei den Sozioldemokraten.) Der deutſchen Regierung käme 
es zu, da Deutſchland ſich mit ſeinen Verbündeten in günftigerer 
Kriegslage beſindet, den erſten Schritt zum Frieden zu tun. (Sehr 
wahr! bei den Sozialdenokraten.) Von der ſoziabdemakratiſchen 
Hraltion iſt ſie aufgeſordert worden, den Gegnern ein Friedenz⸗⸗ 

angebot zu machen. Der Reichskanzler hat dies jedoch ſchraff ab⸗ 
gelehnt. Der entſetzliche Krieg geht weiter, jeder Tag ſchafft neue 

ſégliche Leiden. Eine Politix, die nicht alles tul, um dieſem 
üd Einhalt zu gebieten, eire Politik, die !⸗ rer ge⸗ 

ſamten Betätigung iendem Gegenſatz ant den J en 

   

  

     

      

     

    
        

  

  

    

          
        

ercſſen der 

Mit wem es das Schickſal ſo gut meint, daß er einmal 

in einer krwoſchijaniſchen, ſüdherzegowiniſchen oder monte⸗ 

negriniſchen Kutſcha zu nächtigen gezwungen iſt, der kann 

hinterher mehr erzählen, als einer, der eine Reiſe gemacht hat. 

Eine ſolche Behauſung, die ſich von den umliegenden 

Felſen erſt dann abhebt, bis man zehn Schritte vor ihr ſteht, 

beſitzt die Form eines länglichen Mauerkubus, der von einem 

die ganze Tiefe des Gebäudes einnehmenden Gang — dem 

„Traboſchan“ — in zwei Teile getrennt wird. Zi ſeiner 

linken Seite liegen die zwei Wohnräume, zur rechten die 

Küche und die Magaza. Dieſe iſt ein Gewölbe mit Eiſenläden 

an Fenſtern und Türen und einer aus geſtampftem, mit Kalk 

verſetztem Lehm hergeſtellten mächtigen Decke, welche bei 

Feuersgefahr jedem Brande widerſteht. Hier wird alles, wa⸗ 

bei Nusbruch einer Feuersbrunſt zu retten iſt, untergebracht 

und ſeinem Schickſal überlaſſen, nachdem Tür und Fenſter 

geſchloſſen wurden. Da drin geht auch äußerſt ſelten etwas 

durch Feuer zugrunde. 

Im Steingefüge dieſfer Gebäude niſten Herden unge⸗ 

    

  

  

    

    
  

  

    

     
zählter Ruſſenkäfer, Wanzen und die gefürchteten ſchwarzen 

S one des füddalmatiniſchen und montenegriniſchen 

Karſtes. Wehe dem, der einen der letzteren verſehentlich zu 

ſtark berührt oder auf ihn zu liegen kommt, weswegen er 

gut tut, ſeine Liegeſtatt vor ihrer Benützung tüchtig durch⸗ 

einanderzubeuteln. worauf die giftigen Stuachelſchwär mit 

dräuend erhobenem Stachel das Weite ſuchen. Denn ihr 

Stich iſt kein Spaß und hatte während unſerer Garniſonie⸗ 

rung in der Südherzegowina ſchon mehr als einen Mann für 

immer dienſtuntauglich gemacht. 

Durch keinerlei Piittel aber ſind die Wanzen zu vertrei⸗ 

bon, die dort als eine Art unvermeidlicher Hausfetiſch geduldet⸗ 

jcher in den Häuſern eingemiſtct ſind, ſich mit unbeugſamer 

Energie vermehren uvrnd in en Breiten eine anderorts un⸗ 

geahnte Gräße erreichen. Von den Läuſen will ich nicht ſpre⸗ 

chen, ſie ſind ats Kopf⸗, Kleider⸗ und Hühnerläuſe jeden, der 

ſich längere Zeit unter der Bevölkerung bewegt, nur zu gut 

vertraut. Eine einmalige Uebernachtung in einer Kutſchu deckt 

den Bedarf auf lange Zeit. 

Unbedingt geboten erſcheint es, will man ſich wenigſtenz 

in einer Hinſicht ſchützen, vor dem Schlafengehen die Fenſter 

— falls ſolche nicht durch ſcheibenloſe Lücken erſetzt ſind — 

zu ſchließen und das Licht zu verlöſchen. Im Falle eines jol⸗ 

chen Verjäumniſſes geht's bald „Sſfſſſſt“, dem ein plötzlicher 

brennender Schmerz folgt. Dann wieder „Sfffſit“, dei Schmerz 

und ſo in ſchöner Folge weiter. Und mit dem Schlaf iſt'⸗ 

nun vorbei, wan zündet wütend das Licht neuerdings an, 

haut mit allem möglichen um ſich und macht damit das Ding 

müur ſcblechter. Denn es ſind die Moskitos, die nahezu unſicht⸗ 

baren Papadatſchi, die auf der einen Seite verſcheucht, auf 

der anderen mit vedoppelter Wut über ihr Opfer herfallen. 

   

        

     

         

  Sie ſuchen ſich dabet mit Vorliebe das Geſicht und die Hund⸗ 

  

bralten Maſſen der werktätigen Vepölkerung ſteht, durch umjer parla⸗ 
mentariſches Verhalten zu unterſtützen, it Ease wanfülh 0 
richtigl bei den Sozialdemokraten.) Es gilt, in allen Li 
erporireienden und wachſenden Griebensbedürfnis eliie en ⸗ 
ntrieb zu geben. Unſeren Friedenswillen und unſere Gegnerſchaft 

ſben Eroberungspläne können wir nicht vereinbaren mit der Zu⸗ 
ſtinmung zu den Kriegskrediten. Wir lehnen die Kredite ab, 
(Bravo! und Händeklatſchen bei einem Teil der Sozialdemokraten.) 

       

Llebenecht aus der ꝛebenecht Reichetagefrakllon ausgeſchloſſen 
Am 12. Januar hat die Reichstagsfrattion mit 60 gegen 

25 Stimmen einen Beſchluß geſaßt, durch welchen dem Ge⸗ 
noſſen Liebknecht die Zugehörigkeit zur Reichstagsfraktion ab⸗ 
geſprochen wird. Für den dahingehenden Antrag ſtimmten 
60 Mitglieder, dagegen 25. Von 25 abweſenden Abgeordneten 
erklärten 12 nachträglich ihre Gegnerſchaft gegen den Beſchluß. 
Abgeordneter hle hat ſich mit Liebknecht ſolidariſch erklärt 
und ſein Ausſcheiden aus der Fraktion bekanntgegeben. Der 
Vorwärts und die Minderheit der Fraktion 
proteſtieren in entſchiedener Weiſe gegen den Beſchluß. Die 
Mehrheit habe kein Recht zu ihm gehabt. Der Abgeordnete 
ſei nur ſeinen Wählern und dem Parteitage veraniwortlich. 
Die Haltung der Mehrheit ſtehe mit Parteitagsbeſchlüſſen im 

        

Widerſpruch und gefährde die Parieieinheit in ſchwerſter 
Weiſe. Die Mehrheit der Fraktion antwortet auf dieſe Aus⸗ 
führungen mit längeren Darlegungen, in denen der Ans⸗ 
ſchluß Liebknechts beſtritten wird. Der Beſchluß der Frattion 
lautet wörtlich: 

„Da Genoſſe Liebknecht fortgeſetzt gegen die Beſchlüſſe der 
Fraktion handelt und ſomit die Pilichten der Fraktlonsgemein⸗ 
ſchaft auf das gröblichſte verletzt, erklärt die Fraktion, daß Lieb⸗ 
knecht dadurch die Rechte, die aus der Fraktionszugehsrigkeit 
entſtehen, verwirkt hat.“ 

         
  

Dieſcr St ß „ 11⁴U;ů der peten: 

gehalten. Er hätte Liebknecht nicht die Zugehörigkeit zur 
Fraktion abgeſprochen, ſondern nur die ſich daraus 
ergebenden Rechte außer Kraft geſetzt. Die 
Behauptungen eines Teiles der Parteipreſſe, die Frakiion hätte 
durch ihren Beſchluß in die Rechte der Wähler u riei⸗ 
genoſſen eingegriffen, wären darum unrichtig. 
mag ſich dieſe Auslrgung leidlich leſen; praktiſch aber be⸗ 
deutet ſie auf alle Fälle den Ausſchluß Liebknechts au 
Fraktion. Wir gehören nicht zu deuen, die Liebkuechts extr 
Anſichten teilen, können aber doch nicht verhehlen, daß 
den Beſchluß nicht billigen. Parteigenoſſen erſter und 
zweiter Klaſſe kannte unſere Partei bisher nicht und dari 
ſie auch in Zukunjt nicht kennen, 

  

   

    

  

Die Landeskommiſſion der Sozialdemokratie Preußens, 

die am 14. und 15. Januar 12ʃ6 tagte, beſchäftigte ſich mit der 
politiſchen Situation in Preußen und nahm, 
nachdem ihr die von der Fraktion zur Etatberatung formulierte 
Erklärüng vorgelegt worden war, mit 25 gegen 6 Stimmen 
bei einer Enthaltung folgenden Beſchluß an: 

Die Landeskommijfſion, nach dem Slatut zur Führung 
der Parteigeſchäfte der Soziaidemokratie Preußens berufen, 

  

gelenke aus, ſo daß man andern Tages ein getiegertes Antlitz 

und zwei Armbänder aus Puſteln beſitzt. 
Dieſe brennen und jucken nun auf eine entſetliche Weiſe. 

dgelenke, jo ergengt              . l, durch   ganzen Körper ein unerträgliches Hitegeſttz 
das man bald genötigt wird, den Verband wieder zu enißer⸗ 
nen. Später beginnen die Puſteln zu eitern und ſich an gen 
Aermeln zu ſcheuern. Da dort unten der Menſch im Sommer 
den ganzen Tag am ganzen Körper buchſtäblich von Schweiß 
triejt, ſo werden die offenen Stellen durch ihn fortwäprend 
geätzt, brechen eiternd auf und gehen mitunter in artige 
bis zur Raſerei quälende Wunden über. — Merkwürd'g iſt 

es, daß dieſe Stechfliegen die Eingeborenen nur ſelten üder⸗ 

fallen und ſich vornehmlich an die Fremden halten. 

Unſer Unterſchlupf ſchien ein rechter Ungezieferzwinger 
zu ſein. Wir aber waren an Geiſt und Körper durch das 

heut Erlebte derart zerſchlagen. daß uns alles ganz gieich⸗ 

gültig war, denn wir trachteten nur dem markvereiſenden 

Nachttau zu entgehen und um jeden Preis zu ſchlafen. 

Als wir die Tür der Magaza öffneien, fanden wir dieſe 

völlig leer, ſomit auch die Hoffnung auf einen verhältürsm 

gen Ungeziefermangel, nachdem die dort ſonſt aulgeſ⸗ 

   

  

   

  

rüpeiten 

Pferdedecken, Säcke und Kleider fehlten. Aus dieſem Grunde 

erwählte ſie der Detachementskommandant zum Schlaſgemach. 

ich eine anſtoßende, durch eine kleine Tür verbundene., gleich⸗ 

folls leere Kammer. während im Traboſchan unſere beiden 

Burſchen nächtigen ſollten. 
Der meine — er führt den frommen Namen Agapuh — 

war gerade daran, ein Zeltblatt auf den ſteingepflaſterien 

Boden und darüber meinen Schlaffack zu breiten, als es 

zögernd am Türriegel herumgriff und ſich endlich zwij 

Tür und der wimmernden Angel, tiefgebückt ein „Edelmann 

hereinſchob, die bis zum Boden geſenkte Rundkappe in der 

Hand. 

„Livio, gospodine, zivio jos mucgaia listd -—— Käld 

si?“ — (,Du jollſt leben, Herr, follſt leben noch viele Jahre, 

wie geht es dir?“) — ſäuſelte er in ikloviſcher Demut, Ind 

ein kriecheriſches Feixen verzog ſein verkniffenes Raubpogel⸗ 

geſicht zur vollendeten Fratze, wobei ſeine Fuchslichler durch 

die offenſtehende Tür der Magaza zu ſchielen verſuchten. 

Ich hob den Revolver und ſah mir den Kerl erſt näher 

        

     an. Sein Geſichtsſchnitt gemahnte wohl in einigem an den 

des Herzegopzen oder Montenegriners, dach erſchien es mie⸗ 

als wäre er eher ein Nachkomme eines der alten Uskoken. 
   Im erdfarbenen Geſichte ſaß ihm eine römiſche Naſe mit b 

nahe durchſichtigen Flügeln, das Nalenbein jchien die Haut 

durchdringen zu wollen. Um den breiten, ſchmallippigen Mund 

ſtoppelte ein rötlicher Bart hervor und unter jeiner pechſchwar⸗ 

zen, zerzuuſten Mähne wölbten ſich rote. hartchaarige Brauen 

über tiefdunklen, unſteten Augen. Entſchieden eine Phyſiogno⸗ 

mie, die namenkich zur jetzigen Zeit den geſpannten Revolver



  

tann der von der Mehrheit der Candtansſrakllon beſchloſſe⸗ 
nen Erklärung zum Artege nicht wſtimmen. Sie bllligt die 
Haltung nuud Polltit der Reichstagpfraktion. die in der Ge⸗ 
kiärung vors 4. Auguſt 1914 feſtheirgt iſt, und ſpricht die 
beſittnmte Erwortung aus, daß derch die Laudiug⸗fraktlon 
nichis geichletzl. was Seeignei iſt, die Pelitik der Reichstugs⸗ 
kattlon zu durchkreuzen. 

Noch Annahme dlieſes Beſchluſſes trot dle Landtags⸗ 
fraktion zu erneuter Beratung ihrer Ertlärung zufammen. 

Die Fraktion nahm zwar einige Aenderungen äan idrer Er⸗ 
kliärung vor. berückſichtigte ober weſentliche Wünſche der 
Vandeskommillion nicht. Darauf jaßte die Landeskommifflon 
mii Si gegrn 3 Sui jelgenden Belchlußt: 

Die Cundestommiikon bedauert, dah die Jrarnon des 
Abgeordnetenhauſen den geflrigen mit 25 gegen 5 Siummen 
gejaßten Beſchluh, wonach die LCandeskammiſſion erwartel., 
dah durch die Landtoagsfraktion nichts geſchleht. was ge⸗ 
elgnet iſt, die Politit der Reichstagsjrattlon zu durchkreuzen, 
nicht derückfichtigt hui. 

* 

Im Vorwärts erklären die ſozialdemokratiſchen Land⸗ 
lagaabgrordneten Hürſch, Hoſer, A. und P. Hofſmann, 
Liebbnechi und Ströbel: Sie können als Richtſchnur 
für ibre Tätigkeit nur das Parteiprogramm und die Beſchlüſſe 
der nationalen und internationalen Parteitage anerkennen, 

ſie beltreiten der Landeskommiſſion das Recht. ihr die Politik 
vor zuſchreiden. 

  

   

  

Die Reichskagsfrokfion nahm die Ergänzungswahlen für 
die ausgeſchirdenen Voritandsmitglieder Haaſe und Hach vor. 
65 wurde als Vorfipender Genoſſe Ebert; ald neue 

die en Dr. Grad⸗ die Wendf 
     

    

Ens⸗ rſtandes 

  

  

Kriegs⸗Allerlei 
Aralphadeten in Italien. 

Im Jahre 1901 waren noch is3 551 058 Anaiphabeten, 
das deißt 48,5 Prozent der Geſamtbevölkerung Italiens. ů 

Irs Jahbre 1911 waren 11050 454 folcher, alfo 37.6 
Prozent der Bevölkerung. 

Von je 100 zur Trauung angemeldeten Einwohnern im 
Jahre 1911 waren Analphabeten: 

  

  

    

Pieman: — 2,6 ü Marche 

Vineta14.4 Si;ß — 

Toscana 27.7 ů Caiabrien 
Campanin Viguria 
Sardiniien Xom 
Lambardie Abruszi 
Emilia — Puglie    

  

   

   
    

  

   
   

   
     
    

    
   
     

  

    

        
   
   

  

       
       

ſoldung des eigenen Heeres und andere Kriegskoſten ſind bel 
dieſer Berechnung alſo die Produkkionskoſten: ein getöteter 
Soldat auf der anderen Seite das Ergebnis dieſes feltſamen 
„Probultionsprozeſſes“. Im Kriege 1570/71 gab Frankreich 
2 Milliarden Franken während des Krieges und 1 Milliarde 
zur Wiederherſtellung des g⸗ichädigten oder zerſtörten Beſitßes 
aus. Dazu tommen 5 Milliarden Kriegsenliſchädigung, macht 
zufammen unier Hinzurechnung von ? Milliarden Franken 
Berluſten an Hiaſen und änhnliehcu Einküpſten 10 Milliarden 
Franten Daſur wurderr 23 Ulu) Mann ouf deutſcher Seite 
getötet ſo daß den Franzoſen ein einziger getöteter deutſcher 
Soldat die runde Summe von 238 600 Franken koſtete. Nach 

ber cieichen Vereynungsaet loſtete ui Ruſſilch⸗Türkiſchen 

  

  

ri 1872 ein tnier Ruſſe den Türken wa 220 000 Mark, 
Währrid dir Rutten im Japaniſchen Selehuß einen gelöteten 

  

Japaner mit 280 000 Mark zu bezahlen hatten. Wie groß 
im gegenwärtigen Kriege die Koſten eines geköteten Gegners 
ſein werden, iſt nicht vorauszuſehen. 

Zehn Kinder durch elne Fliegerbombe gelötet. In einer 
dem Fiugplaßz bei Köln benachbarten Kiesgrube fanden Kinder 
eine nichterplodierte Fliegerbombe. Ver Poſten rief aus eini⸗ 
ger Eutfernung den Kindern zu. den Gegenſtand liegen zu 
laſſen. Ein Knabe ſchleuderte nun das Geſchoß in Richtung 
auf den Poften fort, wobei es explodierte. Von den in der 
Nähe ſich befindlichen zwölf Kindern wurden zehn tödlich ver⸗ 
letzt: drei Kinder aus einer Familie ſind tot. Die Ermittlun⸗ 
gen haben ergeben. daß die Bombe ſeit Monaten in der Grube 
gelegen haben muß, da ſie einem alien Modell angehört. 

Kriegshumor 
Beim Jußballſpiel. „Gentlemen, es hat zum Angriff 

geblaſen. ithe Germans ſtürmen.“ — „Goddam, wir haben 
keine Zeit, ſchickt doch die Franzoſen oder die dummen Kana⸗ 
dier hinüber!“ (Fliegenden Blätter.) 

Pfiffig. Warum hafſt d' denn das Finferl verſchleckt, 
— „Es war ja a eiſernes, Vater, das konnt' mir 
nerrnſten!“ (Neggendorfer Blätter.) 

  

  

  

  

Literatur 
Seorg Wegener. Der Wall von Eiſen und Jeuer. (Ei 

an der Beilfronl.) Leipzig, F. A. Brockhaus. 1915. 416 Seiten, 
i eichen Abhildungen. Broichiert 8 Mark, gedunden 10 Mark, 

abe 1 

  

von Eiſen und Feuer.“ — Proſeſſor Dr. Georg 
er bekonnte Geograph und Forſchungsreiſende, Berater 
ter des Kronpt n auf ſeiner Indienfahrt, ſeit Veginn 

biquurtier des Weſtens, entwirft 
Bild der welterſchütternden Er⸗ 
pas Zukunft auf lange hinan⸗ 
rgänglichen der Tageseindrücke 

Dron dauerndem Wert. das als ein künſtleriſch 
deutichen Het nis in trotziger Wehr gegen 

ichen Leßß de und belonders dabeim 
ſein darf, wie ſie ein anderes Buch 

in Waifen“, in allen Schichten 

    

   

       
       

    

  

     
   

    

    

       
    

er und Vortragskünſtler, als gründ⸗ 
Leuten in allen Winkeln der Erde, als 
901 ilt Wegener dem deuiſchen Publi⸗ 
Deutſchlands Stürke im Kampf um 

telt s wuchs unter den 

         von Land und 
Chinafeldz    

  

     

    

   

hinaus und ſchenkt uns hier ein Lebenswerk, das den höchſten 2 
lorderungen literarilch⸗künſtieriſcher Kritlt gerecht werden dür 
iü Beobachtung, Größe des Geſichtspunkteo, überraſcher 
Plaſtik der Schilberung, eines Dichters würdige Wiedergabe une 
wöhnlicher Stimmungen, wuchtiger, durchaus perfönlicher, von d 
Ereigniſſen Keformter Stil, genaue Kenntnis ttäriſcher und wi 
Künſlerieh Dinge, tiefer Ernſt und liebenswürdißer Huümor, e⸗ 
künſtleriſche Gabe des Sehens in fformen und Farben — all die 
Vorzüge verleihen Wegeners Buch einen unwiderſtehlichen Reiz, de 
ſich der Leſer geſangen geben muß. 

Vom Meer bis zu don Vogeſen reicht die Front des Wegene 
ſchen Buches, und non den erſten Tagen überſchwellender Veßeii 
rung führt es uns wie im Sturm dur⸗ 

  

alle Phaſen des ungeheur 
Kampfee, der noch immer im Weſten tobt. Von oll den Stälten ut 
Ereigniſſen, die ſchon ſetzt zu einem unſterblichen Heldenlied z 
ſammenklingen: Lorettuhöhe und Ppern, Souchez und Antwerpe 
Champagne, Vogeſen und Argonnen, zeichnet Wegeners Buch ſcha 
umriſſene Bilder. Ea umfaßt mehr als ein Jahr des cerapier: 
Weſten: ſein letztes Kapliel iſt geſchrieben unter dem Eindruck d 
legten großen Offenſive der Franzoſen im vorigen Monat, ſein letzt 
Bild iſt eine Aufnahme des franzöſiſchen Lenkballons „Alſace“, de 
kaum zur erſten Kriegsfahrt aujgeſtiegen, eine Beute der deutſche 
Artillerie wurde. So reicht Wegeners Schilderung bis in die u⸗ 
mittelbare Gegenwart hinein und dietet in der volkstümlichſten For 
perſönlichen Erlebens ein Stück Geſchichte, das bis in ſede einzel 
Heldentat hinein kein Deutſcher jemals vergeſſen ſoll und wird. A 
eine der literaxiſch wertvollſten Erinnerungen an den größten all 
Kriege wird „Der Wall von Eiſen und Feuer“ jedem vaterländif 
geſinnten Erwachſenen, ebenſo aber auch der in der Größe un 
Schwere dieſer Zeit heranreiſenden Jugend, beſonders der mäm 
lichen, auf lange hinaus eine Quelle des Stulzes und der Erhebur 
ſein und ſeinen Platz im deutſchen Bücherhausſchatz noch behaupte 
wenn ſich die Waſſer der ephemeren Kriegsliteratur längſt verlaufe 
haven. Wegeners Buch darf daher auis dringendſie empfuhlen we 
ben, um ſo mehr, ols ſeine reiwolle Ausſtattung den imeren We 
des Buches trefflich zum Ausdruck bringt. 

Lichtſtrahlen. Vildungsorgan für denkende Arbeiter. He— 
ausgegeben von Julian Borchardt. Das Januarheft (R. 
des 3. Jahrgangs) iſt mit kolgendem Anhalt eriahtenen: Warum ie 
nicht mit der Oppoſition gehe. Von Julian Vorchardt. — Die Vei 
wirrung in England. Von Th. R—n. — Die brennende Jugen' 
frage. Von einem Jugendgenoſſen. — Internationale Rundſchar 
Bon Obſervator. — Notizen: Der franzöſiſche Parteitag. Feuilletor 
Nur eine Magenfrage. Von Oculi. — Aus den Anfängen der deut 
ſchen Sozialdemokratie. — Ermutigung. 

Solange der Kriegszuſtand dauert, erſcheint jeden Monat ei 
Heft zum Preiſe von 25 Pfennig. Zu haben in allen Parteibuch 
handiungen, bei den Rolporteuren der Partei⸗ und Gewerkſchafts 
preſfc, ſowie direkt beim Verlag, Berlin-Lichterjelde 3, Hedwigſir. ! 

Die Glocke, Sozlaliſtiſche Halbmonatsſchrift. Herausgebe 
Parvus (Verlag für Sozialwiſſenſchaft G. m. b. H., München 
Das zehnte Heft dieſer aktuellen Zeitſchrift iſt ſbepen erſchienen un 
enthält folgende Artikel: Dr. Paul Lenſch, M. d. R.: Ein Triump 
der (Jegner; Auguſt Winnig; Die Wirkung auf die Gewerkſchaften 
Johann Leimpeters: Die Simmung der Arbeitermaſſen, Ma—⸗ 
Cohen⸗Reuß, M. d. R.: Mitteleuropa: Wilhelm Janſſon: Die Gewerk 
ſchaften und die Mirtſchaftspolitit; Steſan Weißlitz: Noch einig 
imperialiſtiſche Randbemerkungen: C. Döring: Schweden im Weit 
kriege; K. H.: Eine eingetroffene Vorausſage; Klara Keller: Puch. di 
lollſt ein Kämpfer werden; Aus unſerer Sammelmappe: Vücher 
ſchau. — Einzelhejte 25 Pfennig, vierteljährlich 1,50 Mark bei aller 
Buchhandlungen und Poftanſtulken. 

friegsdepeſchen 1915. Vierzehnter, fünfzehnter und ſechzehnte 
Monat (September dis November 1915). Nach den arntlichen, vor 
W. T. B., den öſterreichiſchen und türkiſchen amtlichen Stellen ver 
breitcten Berichten zuſamniengeſtellt. Boll und Pickardt, Verlags 
buchhandlung, Berlin NW., Schiffbauerdamm 19. 

Raubwild und Dicthäuter in Deutſch⸗Oſtafrikg. Von Hans 
VB eſ Mit zahlreichen Abbildungen nach Originalaufnahmen des 
Verfalſers. nach Zeichnumgen von Prof. Wagner und R. Heffinger 
einem Kärtchen und einem farbigen Umichtagbilde, gez. von M. Zim. 
merer. Prels geh. 1 Mark, geb. 1.80 Mark. Stuttgart, Franchhſche 
Verlagshandlung. 

  

    

   

  

   
  

     

  

entdeckt und p 

u übernachten und tüchtig zu frieren.   

für ſein Wohlwollen und alle 

er bleibt eingeſperrt, damit er 
nders anbringt. Morgen geht er 

do ſoll dann mit ihm machen, 

mit der Aufklärung des Rückweges, 

    

  

nach Minernacht fein, als mich 
er Schrei, der aus der Magaza 

Wir ſprangen auf und hinüber. 
in einem Schrägſtreifen falben 

der Linken: mit dem blanken 
um ſich. Im erſten Augenblick   

  

Worden, denn wir erbl 
die e che Taſchenlaterne 

ad Ecken ab. Hinter mir 
Da riß es uns mit einemmale 
der an einen Strick gebunden. 
War ein derart grauenvoller 

auch wir unwillkürlich hellauf 

    

heMeter⸗ 

gierig hin   
  

Unter n unter die 
einen regel⸗ 

Aurn Da⸗ 

Und Tritte 
ndie Wände klarichte. 

i ichs!“ ſagte mein 

Kat einer beſonders 

  

   

  
großen Viper den Kopf platt. „Unterſteh' di!“ rief der zweite 
einer anderen zu, die den Hals zum Biß zurückbog. 

Da ſah ich den Haupkmann wanken. Ich ſprang herzu, 
umfaßte ihn und trug ihn ins Freie. Dort ſetzte ich ihn vor 
die Türe und lehnte den Bewußtloſen an die Wand. Gebiſſen 
war er zum Glück nichr. 

Da kamen auch ſchon die Vurſchen. 

„Dös? dös hot nur der Fallott, der Lump der ölendite, 
der kriachete Hund ongericht. Owa wart, du kaißertreier 
Matros du. wann i di in mei Händ kriag! Deine Schlangen 
ſtopf i dir dann in die Gurgel!!!“ 

Ja richtig! Während des Hauptmanns Burſche bei ihm 
blieb. eilte ich mit dem meinen zur Küche. Die war feft ver⸗ 
riegelt. Wir liefen ums Haus, und ich leuchtete durch das 
Venſtergitter. Es war unverſehrt, die Küche jedoch leer. Zu⸗ 
rück! Als wir die Riegel ſchoben und eintraten: der Vogel 
ausgeflogen! 

Wir waren verblüfft, doch ging uns bald ein Licht auf. 
Denn neben der Feuerſtelle gähnte eine Oeffnung, die ins 

i e, und neben ihr lag ein Mauerſtein, der aus dem 
e genommen worden war. Nun ging uns ein zweites 

huß gefucht 

  

    

    

       
     

   hi huite, 

t durch dieſes Loch 
entichlüpft und in den Karſt gewandert. Dort hatte er nach 
Eintritt der Tageshitze die ſehr häufigen Vipern, die ſich im 
Geſtein ſonnten, zulammengefangen und in den Sack getan, 
den wir moſchusduftend ſpäter unter dem Fenſter der Magaza 
vorfanden. Seine Bürde hatte er dann im Schutze des zer⸗ 
kiüfteten Terrains glücklich heimgebracht und ſeine Klauſe wie⸗ 
der bezogen. Heute nacht aber hatte er den Sack durchs Gitter 

Fenſters, deſſen Eiſenflügel zu ſchließen wahrſcheintich ver⸗ 
n worden war, in die Magazs entleert und ſodann das 

Weite geſucht. 
Mir war der Schlaf gründlich vergangen. Während drin 

die Burſchen brennende Reiſigbündel unter die Reptile war⸗ 
jen und hierauf die Türe der Maggaza ſchloſſen, hüllte ich mich 
in meinen Mantel und ſetzte mich zum Häuptling hin. Der 
batte einen kräftigen Zug aus ſeiner Feldflaſche getan, denn er 
war fliegenſchwach. Aber ſeinen ſchwarzgelben Armeehumor 
hatte er bereits wieder: 

„Du,“ ſagte er, „eine verdammt romantiſche Gegend 
das, — wirklich! Wie nur dieſe Luder geſtunken haben, — 
domantijch, ſag' ich dir! No! — haſt es ja ſelbſt gerochen. 
Die Pfeifendeckel (Offizierburſchen) kriegen jeder von mir einen 
Zehnkronenzettel, bis ich ſo weit bin, daß ich wieder in die 
Taſche greifen kann. Oder weißt was, zieh mir's Vorſel ſelber 

  

  

         

  

de⸗ 
  

  

    

   
raus, — in ber hinteren Hoſentaſche hab' ich'ys..“ 

„Jal! ſagte ich aus vollem Herzen. — üinſeren 
Schiangenbeſchwörer haben wir nicht mehr zu Geſicht be⸗ 

  

kommen. Wohl ihm, — ich denke, kein Fetzen wäre von ihm 
üprig geblieben! 

 



SBut Stage der Vollsernähtung 
Kriegshyänen 

Unter bieſer Ueberſchrift ſchreibt der Vorwärts in 
Nr. 13: 

„In Augsburg beſtrafte das Schöffengericht einen 
Bäckermeiſter mit 500 Mart oder 50 Tagen Gefängnis, weil 
der Kriegsſpekulant Kalkeier an ein Militärinſtitut zu Wucher⸗ 
preifen verkauft hat. Er hatte ſich 10 600 & zu billigen 
Preiſen angekauſt, um ſpäter ein gutes Geſchäft damit zu 
machen. 

In Dortmund erhielt ein betrügeriſcher Haus⸗ 
veſitzer fünf Monate Gefängnis. Er hatte die 
Siübi baburtch Driroyen, duß er Krieherſruurn, bir bölt der 

Stadt Mietsunterſtützung bekommen, veranlaßie, fuiſche An⸗ 
gaben über den Mietspreis und den Umfang der von ihm 
abgemieteten Wohnung zu machen. Es ſchweben noch einige 
ähnliche Betrugsverfahren. ‚ 

Die Elberfelder Strafkammer verurteilte einen 
Butterhändler Marx aus Groß⸗Odinghauſen zu drei 
Monaten Gefängni's und 150 Mark Geld⸗ 
ſtrafe. Der Mann hatte langjährigen Abnehmern im 
Wuppertale Butter zum Höchſtpreiſe von 2.55 Mark das Pfund 
geliefert, die 27 Prozent Waſſer enthielt. 

In Hagen (Weſtfalen) ſtellte das ſtädtiſche Nahrungs⸗ 
mitielamt feſt, daß von dortigen Händlern zum Preiſe von 
1.25 Mark das Liter verkauftes „Salatöl“⸗Erſatz aus 98 Pro⸗ 
zent Wafſer und 0,05 Oel⸗aoder Fettgehalt hatte. 

Wegen Preistreibereien mit Lebensmitteln wurden von 
ſächſiſchen Gerichten verurteilt: Der Mitbeſitzer der 
großen Mühlengeſellſchaft in Knauth⸗Kleeberg. Feſtner, zu 
1500 Mark; er hatte Futterſchrot zu übermäßigen Preiſen ver⸗ 
kauft; der Rittergutspächter Töpſer in Groß⸗Iſchocher zu 
1000 Mark, weil er Kartoffeln zu 4,20 Mark ſtatt 2,50 Mark 
für den Zentner verkauft hatte; endlich der Gutsbeſitzer Ur⸗ 
ban in Leisnig zu 300 Mark und der Gutsbeſitzer Kretſch⸗ 
mar aus demſelben Orte zu 100 Mark, weil ſie Schweine 
weit über den Höchſtpreis verkauft hatten. 

So wird die Notlage der Konſfumenten von profit⸗ 
lüſternen Leuten trotz aller Verordnungen und Geſetze aus⸗ 
gebeutet.“ 

Erhöhung der Kartoffelpreiſe? 
Immer wieder wurde offiziell verſichert und von der 

Preſſe verlangt,, daß ſie auf die Zweclloſigkeit des Zurück⸗ 
haltens der Kartoffeln hinweiſe, weil an eine Erhöhung der 
Kartoffelhöchſtpreiſe nicht zu denken ſei. Und nun kommt dieſe 
Erhöhung anſcheinend doch! Im Reichstage ſah ſich die So⸗ 
zialdemokratiſche Partei zu einem Antrage genötigt, daß keine 
Erhöhung der Kartoffelhöchſtpreiſe vorgenommen werden ſolle. 
Der Antrag wurde abgelehnt. Gleichzeitig ſchreibt das 
Berliner Tageblatt: 

„Nach unſeren Erkundigungen beſteht Grund zu der An⸗ 
nahme, daß die vom Bundesrat beabſichtigte Er⸗ 
höhung der Kartoffelpreiſe, wenn ſie erfolgt, ſich 
in mäßigen Greuzen halten wird. Zunächſt dürfte 
aber überhaupt keine Erhöhung der jetzr geltenden Höchſtpreiſe 
in Frage kommen, es dürſte vielmehr lediglich die Reichs⸗ 
kartoffelſtelle das Privileg erhalten, für ihren Bedarf, d. h. 
jür Zwecke des Reiches und des Staates, ſowie der Kom⸗ 
munen, höhere als die jetzigen Höchſtpreiſe anzulegen. Ver⸗ 
mutlich werden zu gleicher Zeit auch Maßnahmen getroffen 
werden, um eine baldige und ausreichende Verforgung des 
Marktes mit Speiſekartoffeln in allen Teilen des Reiches ſicher 
zit ſtellenn. Zu dieſem Zweck dürfte u. a. auch die Aus⸗ 
dehnung der Beſchlagnahmebefugnis der Kommunen in Frage 
kommen, um zu verhüten, daß größere Vorräte beim Erzeuger 
oder beim Händler zurückbehalten werden.“ 

Danziger Nachrichten 
Kuuſt und Burgfriede. 

em 13. November 1915 hielt die Freie vaterländiſche 
Vereinigung im großen Hürſaal der techniſchen Hochſchule, 
hier, ihre erſte öffentliche Verſammlung ab. Dort, in dem 
jchönen Saale, der nach Beſtimmung und Ausſchmückung der 
Förderung geiſtig geadelter Arbeit dienen ſoll, bekannte ſich 
der Präſident des weſtpreußiſchen Oberlandesgerichts, Dr. 
v. Staff, zu dem Evangelium von der Brüderſchaft alles Deut⸗ 
ſchen. Das gemeinſam im Weltkriege vergoſſene Blut werde 
jedes deutſchen Mannes Streben ehrlich verſtehen und dulden 
lehren und der Welt den Tempel wahrer germaniſcher Edel⸗ 
kultur banen. ‚ 

In der Debatte bedauerte Genoßfe Gehk, daß di l⸗ 
demokratiſche Arbeiterſchaft ſogar dort Unduldſamkeit und 
Hinderniſſe gefunden habe, wo es ihr um die höchſten Güter, 
um Förderung des Kunſtverſtändniſſes und der Vildung unter 
den Proletariern zu tun geweſen ſei. Dabei berief er ſich auf 
die Tatſache, daß dem Arbeiterbildungsausſchuß das Danzi⸗ 
ger Stadttheater ſchon zweimal, einmal ſogar während des 
Krieges, von dem Regierungspräſidenten Förſter verweigert 

worden wäre. Der Krieg habe ſoger in dieſem Falle, wo der 

Kampf der Patteien ohnehin nicht in Frage komme, keine 

Wandlung gebracht. Regierungspräſident Förſter war ſel⸗ 

ber anweſend. Der Herr Regierungspräſident beſtritt, daß 

er das Theater auch nach Beginn des Krieges verweigert habe. 

Und ohne, daße er es direkt zun Ausdruck brochte, war der 

allgemeine Eindrdet feiner Rede der, daß er die Verweigerung 

während des Krieges für unzuläſſig halte. Und nach ihm er⸗ 

klärten die örtlichen Leiter der Freien vaterländiſchen Ver⸗ 

einigung, Rektor Profeſſor Dr. Matthaei und Bankdirektor 

Damme, daß auch nach ihrer Ueberzeugung die von Gehi mit⸗ 
geteilten Dinge nicht vorgekommen ſein ſollten. 

Im Anſchluß an unſeren Bericht über dieſe Verſamm⸗ 

lung ſtellten wir aktenmäßig feſt, daß der Regierungspräſi⸗ 

dent ſich geirrt habe. fächlich habe er das Theoter auch 

ährend des Krieges, im Dezember 1914, verweigert. Wir 

ſprachen es als ſelbſtverſtändlich aus, daß die bürgerliche 

Preſſe, die die Erklärung des Regierungspräſidenten gebracht 

hatte, auch unſere Feſtſtellung übernehmen würde. 

—— 
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Leider, 

hat keine bürgerliche Zeitung dleſe Wahrheits⸗ und Anſtands⸗ 
pflicht erfülltik 

Nach dem Eindruck, den die Rede des Regierungepräſi ⸗ 
denten gemacht hatte, glaubte der Arbeiterbildungsausſchuß 
den Antrag um Ueberlaſfung des Theaters wiederholen zu 
müiſſen. Er tat es alfo, am 7. Dezember 1915, zum dritten 
Male. Zur Begründung bezog er ſich auf jene Verſammlung 
und die Ausführungen des Regierungspräſidenten, nach denen 
eine Ablehnung wöhrend des Krieges als ausgeſchloſſen er⸗ 
jcheinen mußte. 

Schon am 14. Dezember 1915 antwortete der Regie⸗ 
rungspröſident durch dieſen, Veſcheid: 

Der Vorſitzende der Kommiſſlon 
zur Verwaltung des Königlichen Danzig. 14. Dezember 1915. 

WhanpSibcgtes 

Auf die Eingabe vom . d. Mis. 
Bel meiner Aeuherung in der Verſammluag der Freien 

Vaterländiſchen Vereinigung Hlerfelbit uam 13. Aiopember 5.. iſt 
mir allerdings nicht erinnerlich geweſen, daß der Antrag auf 
Ueberlaffung des hieſigen Königlichen Schauſpielhauſes an den 
Arbeiterblldungsgusſchuß zur Veranſfollung von Volksvorflellun⸗ 
gen im Zahre 1914 von Neuem geſlellt und abgelehnt worden iſt. 
Dogegen iſt es eine irrige Annahme Ihrerſeits, es ſei aus meinen 
erwähnten Ausführunxgen zu ſchlieten geweſen, daß eine Abieh⸗ 
nung des Antrages iüihrend des trieges nicht erfolgt ſein würde. 
Ich habe vielmehr durchblicken laſſen, ich den Ablehnungs⸗ 
grund ſachlich für durchaus gerechtſerligt halle. Auch nach noch⸗ 
maliger Erwägung und gerade unter Berückſichtigung der durch 
den Krieg geſchaffenen Verhäliniſſe muß ich an meinem wieder⸗ 
holl zum Ausdruck gebrachlen Slandpunkt ſeſthallen, daß die 
Volksvorſtellungen nicht eine Sonderveranſtaltung für die Ange⸗ 
hörigen einer einzelnen Partel- oder Wirtſchaftsorganiſalion, ſon⸗ 
dern allen Arbeitern gleichmäßig zugänglich ſein ſollen. 

Ihre Klage. daß die lehien Volksvorſtellungen zum über⸗ 
wlegenden Tell nicht aus Arbeiterkreiſen beſucht, dieſen auch nicht 
genüͤgend zugänglich gewefen feien, werde ich nöher prüfen und 
gegebenenfalls auf Abhilfe hinwirken. 

An 
den Arbeiterbildungsausſchu örſter. 
3. Hd. des herrn Julius Gehl 5il 

hier. 
Die Annahme des Herrn Negiarungapräfidenien. wir 

wünſchten, die Volksporſtellungen ſollten zu Son⸗ 
dervorſtelluͤngen der einzelnen Richtungen werden, iſt 
irrig. Lediglich die Möglichkeit, nach dem Vorbilde vieier an⸗ 
derer Städte, an einigen Abenden im Jahr das Theater für 
die ihm naheſtehenden Kreiſe überlaſſen zu erhalten, erbat 
unſer Bildungsausſchuß. 

Das neue Deutſchland, das die heiße Hoffnung vieler 
nach dem Kriege ift, ſollte ſolche Verfügungen nicht mehr 
kennen. Mag dieſe für manchen auch eine herbe Enttäuſchung 
ſein, als Quader des Baues, der da iſt, hat ſie beſonders jetzt 
ihren hohen Wert. 

Von der Danziger Schweinefleiſchverſorgung 
Eine Notiz, die das Statiſtiſche Amt der Siadt 

Danzig der Preſſe übermittelt, lautet: 
Ueberſchreilungen der Höchſtpreiſe jür Schlachtſchweine 

ſind auf dem ſtädtiſchen Schlacht⸗ und Viehhof beobachtet worden. Es 
werden nicht nur vieljach beim Verkaufe von Schweinen höhere Preiſe 
gefordert und bezahlt als nach der Bundcsratsverordnung vom 4. No⸗ 
vember 1915 zulaſſig iſt, ſondern es werden auch außerdem auch unzu⸗ 
läſſige Stallprämien und dergl. bezalt. In allen zur Kenntnis der 
Behörden gekommenen Fällen iſt jetzt Strafanzeige erjolgt. 

In der Allgemeinen Fleiſcherzeitung führt 
der Obermeiſter der Danziger Fleiſcherinnung, Herr Eytz, ans: 

      

   
    Recht ſchwierig ſind 'enwärtig die Verſorgungs⸗ 

verhältniſſe. Der Biehmarkt lat Jaam ein Drittel des 
Auftriebes wie in Friedensz. : nur dadurch, daß der Tanziger 
Magiſtrat allwöchentlich 150 Schweine von den 3000, die er ſich durch 
einen Vertrag mit dem Verband weſtpreußiſcher Hartläſe⸗Fabrikanten 
geſichert hat, zur Vericilung an die Innung liefert, laſſen ſich die 
Wüniche der Inningskollegen noch einigermaßen befriedigen, Bei der 
PVerteilung d r Schweine werden in der Hauptſache die 
Meiſtersfrauen berückfichtigt, deren Männer im Felde ſind und die nun, 
auf ihre eigene t vertrauend, das Geſchäft weiterführen. Auch 

garniſ higen Kollegen werden mit bedacht. um die 
viſtenzen nicht untergehen zu laſien: eine Anzahl von Geſchäjten hat 

hat trotzdem bereits geichloſſen werden müſſen. Die Einführung 
der fleiſch⸗ und ſettloſen Tage hat den erhofften Erfolg 
in Danzig nicht gehabt. In den meiſten Geſchäften iſt an den Vor⸗ 
abenden dieſer Tage enorm zu mm, und auch der dem Dienſtag reſp. 
Freitag ſolgende Vormittag bringt wiederum eine ſtarke Beſchafzigung 
in den Ladengeichäften, ſodaß nach meinen Erfahrungen die Minderung 
des Umſatzes höchitens 10 bis 15 Prozent beträgt. 

Beide Zuſchriſten ſind ſehr intereſſant und es iſt tief 
bedauerlich, daß ſich der Danziger Magiſtrat bezüglich dieſer 
Dinge nicht ausführlich ausſpricht. Ohne die Zuſchrijt des 
Herrn Eytz hätte die Oeffentlichkeit von der Tatſache der 
ſtädtiſchen Schweinelieferung anedie Fleiſcher bisher nichts er⸗ 
fa Ueher die V ſlichtungen, die den Fleiſchern 
zür die Abgabe dieſes Fleiſches auferlegt ſind, wiſſen wir eben⸗ 
falls nichts. Warum wird das nicht durch die Preſſe bekannt⸗ 
gegeben wie es dis Verwaliungen anderer Großſtädte machen ? 

iſtrat ſein reine Be⸗ t ſeinen 

    

   

        

    

        
    

       

Hat der Danziger Magiſtrat für 8 
ſchränkung der Konſervenfabrikation einge⸗ 

ſetzt? Auch darüber wäre eine Auskunft zu wünſchen. Ob wir 

ſie erhalten werden? 

  

Einfluß Einſiuß 
  

Ueber die Elbinger Schweinefleiſchverſorgung leſen wir: 

Jur deiſeren Ausgeſtallung des Schweinefleiſchverkauſs in 

Elbing, eniſprechend den Wünſchen der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung, wird Herr Molkereibeſitzer Schräter von Mittwoch dieler 

Woche ab eine Verkaufsſtelle in ſeiner neuen Molterei in der 

Hindenburgſtraße einrichten, in der mit Ausnabme der fleiſchloſen 

Tage in den Nachmittagsſtunden von 2 bis 5 Uhr Schweineſleiſch 
an das Publikum abgegeben wird. der Fleiſchverkauf in Wein⸗ 

garten wird dann eingeſtellt. Bei dem zu erwartenden großen Au⸗ 

drang ſollen an das Publikum Nummern abgegeben werden, ſo 

daß die Kaufluſtigen nach der Reihenfolge der Mummern an den 

Berkaufsliſch gelangen und Schweinefleiſch erſtehen können. Ferner 

beabſichtigt der Magiſtrat, einzelnen Fleiſchern in den verſchiédenen 

Stadtteilen die von der Stodt gekauſten Schweine zu Ebermeiſen 

und die Mamen der beireffenden Fleiſcher vorher bekann zu 

machen., dumit dem kaufenden Publikum bekannt iſt. bei welchen 

Fleiſchern das ſtädiiſche Schweinefleiſch zu haben iſt. 

Ja, das iſt Elbing. 

* Iſt die Militärrente ſteuerfrei? Es wird vielfach die 

Meinung geäußert, daß die Militärrente nicht verſteuert 

werden braucht. Die Meinung iſt irrig. Wenn die Militär⸗ 

rente mit dem übrigen Einkommen den ſteuerpflichtigen Satz 

erreicht, muß ſie verſteuert werden. Nur die Verſtüm⸗ 

Veranlagung zu den Steuern und anderen öffentlichen Ab⸗ 
gaben jeder Art außer Anſatz. Zeder Kriegsinvalide 
kann alſo die 180 Mark Kriegszulage von dem zu ver⸗ 
ſteuernden Satz in Abzug bringen, ebenſo eine eventuelle 
Verſtümmelungszulage von 324 Mark oder die doppelte von 
68 Mark. Dasſelbe gütt für bie Friedensinvaliden, ſoweit 
ſie Militärrente beziehen. Nur fällt bei den Friedens⸗ 
invaliden die Kriegszulage fort, die ja nur den Unteroffizieren 
und Gemeinen gegeben wird, deren Erwerbsfähigkeit infolge 
einer durch den 3herbeigeführten Dienſtbeſchädigung 
aufgehoben oder gemindert iſt. 

ů * Höchſtpreiſe für Käſe hat der Bundesrat feſtgeſetzt. 
Die Verordnung enthält Herſteller⸗ und Laden-⸗ 

NVie C, I v rü Silen vSchhprei reiſen 
handel und den Zwiſchenha del iſt Sache der Landeszentrol⸗ 
behörden oder der von ihnen beſtimmten Behörden. Die 
Vorſchriften der Verordnung gelten nicht für Käſe, der im 
Ausland hergeſtellt iſt. 

Für den Verkauf von Käſe ſind folgende Höchſtpreiſe 
feſtgeſetzt: Herſteller · Laden⸗ 

preis preis 
für 5o kg für 0,5 kg 
in Mark in Mark 

Kric⸗ Krie 

   
flir den Gros⸗ — für den Groß⸗ 

Hartkäſe 

Beſter, geſpeicherter, wenigſtens drei 
Monate alter Rundkäſe nach Emmen⸗ 
taler Art mit einem Fettgehalte, von 
wenigſtens 40 v. H. der Trockenmaſſe 
Emmentaler Ausſchuß ſowie Käſe 
nach Schweizer Art mit einem Fett⸗ 
gehalte von weniger als 40, aber von 
wenigſtens 30 v. H. der Trockenmaſſe 
Tilſiter, Elbinger, Wilſtermarſch⸗ 
käſe, Käſe nach Holländer (Gouda, 
Edamer) Art und anderer Harkkäſe 

mit einem Fettgehalte von wenigſtens 
40 v. H. der Trockenmaſſe 
Tilſiter, Elbinger, Wilſtermarſch⸗ 

käſe, Käſe nach Holländer (Gouda, 
Edamer) Art und anderer Hariiüſe 
mit einem Fettgehalte von weniger 
als 40, aber von wenigſtens 20 v. H. 
der Trockenmaſſe 
Harlkäſe mit einem Fettgehalte von 
weniger als 20 v. H. der Trockenmaſſe 60 0,80 

Für Weichkäſe und Quark ſowie Duarkkäſe ſind gleich· 

falls Höchſtpreiſe erlaſſen worden. 

Im Schneiderberufe hat der Krieg die Verhältniſſe be⸗ 

deutend verſchoben. An Stelle der Anfertigung von Zinil;⸗ 

kleidern iſt zum großen Teile die Herſtellung von Uniformen 

und andern Gegenſtänden des Heeresbedarfs getreten. Meiſt 

immer werden dieſe Arbeiten an Privatunternehmer vergeben, 

die ſie zum Teil noch an Zwiſchenmeiſter weitergeben. Statt 

der Männer, die im Felde ſind, ſitzen vielfach Frauen und 

Müdchen, die ſonſt in anderen Berufen tätig waren, in den 

Schneiderwerkſtätten. Die Organiſation und ihre Ziele iſt 

den Neulingen ein unbekanntes Ding⸗ 

die Errungenſchaften der Tarifverträge an vielen Orten ernſt ⸗ 

lich gefährdet ſind. Auch in Danzig machen ſich dieſe Ten ⸗ 

denzen bemerkbar, und daher bittet der Zentralverband der 

Schneider in einem Aufruf in der heutigen Nummer der 

„Volkswacht“ die organiſierte Arbeiterſchaft, ihre im Schneider;; 

berufe tätigen Angehörigen der Organiſation zuzuführen. Hoffent 

lich appeliert der Verband nicht umſonſt an die Solidarität der 

Danziger Arbeiter. 

Mlichtarteninhaber werden darauf nufmerkſam gemacht, 

daß ſie außerhalb der ſog. Sperrzeit, d. h. alſo in der Zei: 

von 11 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmiitags, keinerlei Aln: 

ſpruch darauf haben, daß ihnen die auf der Milchkarte ver⸗ 

zeichnete Milchmenge in den Milchgeſchäften vorzugsweiſe ver⸗ 

abfolgt wird. Sie müſſen ſich unter Umſtänden mit einer 

geringeren Milchmenge, als anf der Karte angeg e⸗ 
gnügen. In Rückſicht auf die Bepölkerung, die ieine Milch⸗ 

karte hat, iſt es wünſchenswert, daß die Milchkarteninhaber 

ihre Milcheinkäufe ausſchließlich in der reichlich bemeſſener 

Sperrzeit bis 11 Uhr vormittags beſorgen. 

— — — — — 

* 

10⁰ 1,50 
5. 

11⁰ 1,40 

8⁰ 1j,10 

So kommt es, daß 
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GCeord I. Cme MHEDESEIHCHef   meluungszulage, die Kriegs⸗ und die Alters⸗ 

zulage, jowie die Rentenerhöhung bleiben bei der Drescdden



Beſtanderthebung von Progen. Eine neu erſchienene 
Delanntmacung idnel die Beſtundserhebung von Drogen 
und Erzeugniffen aus Progen an. Hiernach it 
der am 20. Jannar 1915 vorhandene Beſtand einer großen 
Arszehl in eingzelnen aufgelübcter Dragen bis zum 30, Januar 

Wedizinat⸗Adtrülung des Königlich Preußiſchen 
in Berlin zu melden. Von allen von der 

     
dir 

Kriegeminiſtertums 
Vekonntmachung betroffenen Drogen und Erzeugniſſen aus 
Drugen ſind beſtimmte Min deſtmengen meldefrei ge⸗ 

    

lallen, ia daß dies B in udere für Brivat⸗ 
kEtrſonen oder Heinere Betrie kaum im Betrachi kommen 
dürſte. Jeder Meldepflichtige wird außerdem antgeholten. 
ein Lagerbuch gzu tühren, aus dem üjede Aenderung der ge⸗ 
meldeten Borratsmengen und ihre Verwendung zu erſehen iſt. 

Drr Myrstäui der Sefannimechung, die eine Aufz, 
der meldepflichtigen Drogen und der meldefreien Mindeſt⸗ 
mengen entbält, iſt in den Renierungdamts', Kreisblätkern und 
üffentlichen Anſchlägen einzuſehen. 

Warum das Schuhwerk ſo lcuer iſt. 
Korteſpondent für Deutichlands NAuchdruker: 
burget Lederiabrit bhat im 1 n Grcichäf 
Bettag ihres ganzen Aktienkapnots rem berdient“, aiſo 2000 
Prozent. die Rheiniſchen Lederwertke in Saarbrücken ver⸗ 
dienten 555 Marct. »' Aktienkapital 
Bon *νι M. werke von St. 
Ingbert 1% 0%%½ Mark Rein⸗ 

Marf. die Lederfabrik 
v. numlich 1 5½ ½σ Mark. 
eht es auch mit arderen 

weiß man. warum der Preis 
Kriege 1.80 bis 2.00 Mark 

7 Reark betrögt!! 
um rund 1.50 

  

   

    

   

  

    

  

Wir leien im 
Dir Strah⸗ 

uhr den doppelten 
   
    

    

   

    
       

    

  

   

  

     

            

   

  

Nochmeis 

Mart da⸗ 

  

Aus Weſtpreube 
ibiigrt 
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Aruſt gingen. 
nicht eine 

          

Die Elbin ger Kriminalpolizei 
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Wahrnehmuagen irgendwelcher Arr gemacht, verdächtige Per⸗ 
ſonen geſehen worden nſw.“ Wer iſt in ſener Kacht unter 
Verdacht erregenden Untſtänden von Haufe forigegangen, dort⸗ 
hin zurülckgelehrt oder ſeitdem etwa gauz fortgeblieben? Bei 
weu ſind jeit iunkt blutige Kleidungsſtücke, Meſſer 
oder dertleichen bemertt? Har jemand Kleidungsſtücke, Meſſer 
uſw. ohne beſonderen Grund beiſeite geſchafft Sind der⸗ 
artige Sachen irgendwo geſunden? Es wird bemierkt, daß 
Wohrnehnemgen uuch anderer Art, die den Beteiligten vielleicht 
unerheblich eiſcheinen, dennoch von givßer Wichtigleit ſein 
künnen. Laufrrrieu enitehen den betreifenden Perſonen dadurch 
nicht, auch ihre Namen werden geheim gehalten. 

Der bulgariſche Opfertag, der am vorigen Sountag in 
Elbing ſtuitzand, te nach den bisher ſtellten ů 
Lebniſſen ein berttag von eima 11100n öringen. 
Die Sammelbüchſeu ergaben 26⁷%0 Mark. Bei der Sparkaſſe 
wurden 7500 Mark eingezahlt. Ein Künſülertonzert erzielte 
einen Reingewinn von 671 Mart⸗ 

    

             

Da noch immer Speuden 
rinlauien, uun das Ergebnis als iehr günitig bezeichnet 
werden. ů 

Oidenburg-⸗Jauuſchau ins Herreuhaus. Herr v. Oldcr. 
hurg⸗Januſchau, der früherr kontexvative Reichs⸗ und Landt 
abgeordnete für Kelbing⸗Marienburg, iſt, wie die Vof 
BZeitung erjährt, für das Herreuhäus präientiert worden. 
der Beruſung iit uum zu zweifeln— 

Aus aller Welt 
Eine notwegliche Stadt durch Feuer zerſtort. 

Ein großer Brand hat in der norwegiſchen Stadt Ber⸗ 
gen gewület. Das Feuer emiſtand Sonnabend abend und 
wütete bis Sonnteg morgen. Es verbreitete ſich infolge des 
ſtarken Nordwindes ſchnell. Haupfſächlich das Geſchäfisviertel 
wurde vom Brande beêtroffen. Die meiſten Kolonialworen⸗ 
lager jind verbrannt. Zwanzig Häuſervierecke ſind nieder⸗ 
gebrannt. Viele tauſend Menichen ſind obdachio 
Mitternadn waren das Telephonamt. die Elettr 
die Schulen. das 

      
       

  

    

   
       

Muſeum. fajt alle Hotels und Zeitungs⸗ 
gebäude und die größten Worenhiuſer niedergebrannt. Ulles 
in allem ſollen 1000 Gebäude vernichtet ſein. Gegen Morgen 
war das Feuer zum Stehen gebracht. Der Schaden wird 
vorläufig auf 100 Millionen Kronen geſchätzt. Der Brand iſt 
der größte, der jemals Norwegen beimſuchte et. 

daß das Unglück von Bergen das Geſchäftsleben ganz Nor⸗ 
wegens lahm legen werde, da Bergen in weit höherem Maße 
ale Kriitiania Einfuhrhafen für Norwegens Verjorzung jei. 

  

   
   

    

Ueberſchwemmungskataſtrophe in Holland. 
Eine ſchwere Sturmflur hat in ganz Holland graßen 

den angerichtet. Der Zuiderieedamm bei Katwonde und 
kendamm iſt durchgebrochen. der Zuidpolder über⸗ 

ichwemmt. Menichen und Vieh ſlüchteten nach Edam. Wiel 
Vieh iſt ertrunken. Volendam ſteht unter Waſſer und iſt 
ifolier. Monnikendam und ein Teil der Inſel Marken ſind 
ganz unter Waſſer. Müttär wurde aufgeboten. Auch aus 
anderen Teilen des Londes lummen beunruhigende Verichte. 
Der Waſſerftond iſt ſeir! nicht id hoch geweien. Aujf der 

    

  

  

Inſel Marten-wurde infalge des Hochwaſſers und des herr 
ſchenden Sturmes faſt die ganze Fiſcherflotte vernichtet. 10 
Menſchen, darunter liebon Kinder, ſind in den Fluten iunge 
kommen. ů ů 

Auch in. Irland und der Elbemündung hat die Sturm 
flut ſchweren Schaden angerichtet. 

  

— Eine Ehebruchsklage gegen die Mutter. Wiene; 
Blätter berichten über eine Ehebruchsklage, die eine junge 
Grau, die Gatiin eines Schneidergehilfen, gegen iyren achl. 
unddreißigjährihen Mann und gegen ihre achtundfechzig. 
jährige leibliche Mutter erhob. Die Klägerin erzählte, als ſic 
Anfang Seplember vom Landauſßenthalt zurückgekehrt ſei, ſe 
iht ciifgefülien, buß iüre Muiter mit ihrem Manne auffollons j 5 klallend 
freundlich geweſen ſei, daß ſie, entgegen ihrer früheren Ge⸗ 
wohnheil, immer die Partei des Schwiegerſohnes ergriffen 
habe, daß ſie dieſem ins Gaſthaus folge und ſich zu Haufe 
jehr ungezwungen benehme. Vald habe die Gattin gehört. 
daß, während ſie ſelbſt auf dem Lande war, ihre Mutter mit 
dem Schwiegerjohn ein Liebesverhältnis begonnen und. ve 
bis zur Zeit der Klage fortgeſetzt habe. Beide Angeklagien 
gaben die Verirrung zu. Der Nann gah an. er ſei das Opfer 
der Verführungskunſt ſeiner Schwiegermutter; dieſe habe ihn 
häufig in der Wohnung eingeſperrt und habe ihm ſo lange 
»ſchön getan“, bis er ihren Liebesanträagen Gehör geſchennt 
habe. Die angeklagte Greiſin ſchyb aber die Schuld dem 
Schwiegerſohn zu, der ihr keine Ruhe gegeben und ſie mi 
ſeinen Liebesanträgen geradezu überfallen habe. — Der Be⸗ 
Zirksrichter Oſio legte der. Klägerin nahe, dem häßlichen Fu⸗ 
milienſtreit auf gütilche Weiſe ein Ende zu machen Imnd auf die 
Beſtrajung von Mann und Mutter zu verzichten. — Klägerin. 
Ich habe ſehr viel durch die ganze Sache gelitten, ſo etwa— 
hätte ich von meiner Mutter nicht erwartet, doch möchte ich 
von einer Beſtrafung abſehen, wenn ich nur wüßte, wer von 
beiden eigentlich die Schuld häat! — Der Mann wiederholie 
nochmals, daß er der Verführte ſei, während die Mutter du— 
Gegenteil behauptete. — Der Richter erklärte nun, er trete 
die Sacht dem Staatsanwoft ab, da eir linis E 
Schwiegerſohn und Schwiegermutter im Strafgeſetz als ſtrai. 
bar erklärt iſt, wenn auch die Ehegattin die Beſtrafung nichn 
jordert. So wurde das ſo ungleich geartete Liebespac 
wegen dieſer lebertretung angeklagt und zugleich ſollte die 
Verhandlung über die Ehebruchsklage jortgeſetzt werden 
Die Grriſin gub au. ſie ſei nach der erſten Verhandlung vor 
ihrer Tochter woggezogen und diele habe ihrem Manne ver⸗ 
ziehen. Der Richter fragte die Frau, ob ſie die Ehebruchs 
klage noch aufrocht halte. Die Frau erwiderte: „Ich hab⸗ 
ſchon genug durch dieſe Sache gelitten. Ich ziehe die Klage 
zurück und bitte, beide Angeklagten ganz freizuſprechen.“ 
Der Richter verurteilte die Angeklagten wegen Sittlichke 
delikts zu je dreißig Kronen Gelditrafe. Als beſonders mil⸗ 
dernd nahm er die Fürbitte der Eheg 
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  Eeberah erhölslhied. 

Agarettenfahrik Stambpl 
J. Borg G. m. b. H. Danzig. 
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Julius Gosda, Danzig 
RNeohiabakhangdtuntg, 1 

  

Konum⸗ Hanſchgtt Konſum⸗ und Spargenoſsenſthaft genbſſenſcha 

für Danzig und Amgegend 

Verkaufsſtellen: 
Danzig,.uah- 

»Langfuhr, en 21. 
Unſeren werten Mitgliedern zur gefl. Nach⸗ 

richt, daß ihr Bedarf an Margarine wieder in 
vollem Umfange befriedigt werden kann und daß 
auch Petroleum an die Inhaber von Petroleum⸗ 

  

  
  

Bezugsſcheinen in ausreichender Menge abgegeben 
wird. Der Dorſtand. 

Ichuuta! Achtung! Achtun ̃ 

Aufruf 
an die vrganiſierte Arbeiterſchaft 

Danzigs und Umgegend! 
Der Jentrutverhand der Schneider. Schneiderinnen und 

arbeiter Deueſchlands richtet die dringende 
Koliegen. ihre Töchter und andere bek— 
die in dieſen Berufszweigen gegenwärtig 
veſchäſrigt ſind, der Organifation zuzuführen. 

Wäſche · 
Bitte an alle organifierten 

auen und Mädchen. 
Rilitärlieferungen 

ů 122 

ajte gejährdet die⸗ 
Wir dürfen wohi 

     

   

    
  

    

Der ſtarke Zuitrom unorgani 
Löhne und die Errungenſchalten der fertrũg 
mit Recht erwarten. daß die Danziger Arbeiteiſcha 
beruf beichäſtigten weiblicher Angah 

emcnen vertraut macht. Aufn⸗ 
beĩ unjernt Keſſierer Emil Bauszat, Jlei 

    
   

  

     

  

  

iglieder erfolgen 
ſchergaſſe 65, pt. 

Der Zentralverband der Schneider, Schneiderinnen 
und Wäſchearbeiter Deutſchlands (Fitiale Danzig). 

Lonumperem für Grande ——————— 

n e.u. MWbeiler⸗Rottz⸗ 
Kalender 1916 

Montag. d. 24. S. Elts., abds. S Uhr. 

Preis 50 Pfennige 

  

  

    

  

im Gewerkſchaftshaus. Jährplah 3 
Fortſetzung 123 

der am 22. Dez. v. Is. nicht beendeien   2 
= 
—* 

* 
E 2 
2 
2 
＋2 
—— E 
— 
2 

RHäkergasse 5, Il. priestergasse nöhe ser Veirinal'e 
  

Generalverſammlung. en ů . Dß —— ü Vuchundlg. Volkswacht


